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Reichsschatzsecretär Frhr. v. Maltzahn: Die I 
von mir angeführten Zahlen sind nach eingelaufenen 
Mittheilungen durchaus zutreffend.

Abg. Dr. Bachern (Ctr.): Es sollte alles ge­
than werden, die kleinen Betriebe im Kampfe mit dem 
Großkapital zu unterstützen. Für die kleineren und 
mittleren Betriebe müßte die Steuer ermäßigt werden. 
Man soll indirekte Steuern so construtren, daß sie 
möglichst gleichmäßig auf der großen Masse liegen.

Abg. Dr. Brömel (freis.): Die auf durch­
schnittlich 5,75 pCt. Dividende sich belaufende Ver­
zinsung, welche bei den Brauereien erzielt wird, ist 
eine übermäßige nicht zu nennen. Der Gastwirth 
wird, da er das Bier nicht vertheuern kann, die 
Steuer in Form von Preiserhöhung für Speisen ab­
wälzen.

Abg. B o e ck e l (Antis.) Wir sind gegen die Vor­
lage. Gerade die kleineren Brauereien find ein Segen 
für die Landwirthschaft.

Abg. G e r l a ch (kons.) Wir wünschen zunächst 
eine Verständigung über die Militärvorlage. Läßt 
sich eine andere Deckung für diese nicht finden, wird 
der größere Theil meiner Freunde für die Vorlage 
stimmen.

Die Discussion wird geschlossen. Die Vorlage 
geht an die Militärcommission. Nächste Sitzung: 
Donnerstag t Uhr. (Branntweinsteuergesetz.) 

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

12. Sitzung vom 11. Januar.
Fortsetzung der ersten Berathung des Volksschul­

gesetzes.
Abg. Ricke rt (freis.): Die Ablehnung der Vor­

lage wird den Beweis liefern, daß man hier nicht 
Willens ist, die Volksschule auf ihrer jetzigen Höhe 
zu erhalten. Wenn es an Mitteln für die gesetzliche 
Regelung der Schulfrage fehlt, so können sie ebenso 
gut durch Anleihen gedeckt werden, wie zu andern, 
weniger wichtigen Zwecken.

Abg. Dr. von I azdzewski (Pole): Dem ganzen 
gegenwärtigen Schulsystem, das sich in der Sprachen- 
frage am deutlichsten ausdrückt, können wir Ver­
trauen nicht entgegenbringen.

Minister Dr. Bosse: Es ist vorgekommen, daß 
| deutschredende Kinder deutschredender Eltern in polni- 
' scher Sprache unterrichtet worden sind. Für die

Deutscher Reichstag.
18. Sitzung vom 11. Januar.

Die erste Lesung der Novelle zum Brausteuer- 
gesetz wird fortgesetzt.

Abg. Grillenberger (Soz.): Der Mann, der 
die neuen Steuern zu tragen haben wird, sieht sicher 
m Ä neue Belastung eines für ihn wichtigen 
Artikels. Wir werden für eine Vermehrung der in­
direkten Steuern, wie sie mit der Vorlage beabsichtigt 
wird, nicht stimmen. In dem Gesetz steht nichts von 
^nem Surrogatverbot, trotzdem man damit .sich den 
Anschein hätte geben können, ^als sei es nicht auf 
eine bloße Geldschneiderei abgesehen. Die norddeut­
schen Brauereien leiden an dem Uebelstande, daß sie 
w der Gründerzeit gegründet worden sind und mehr 
-Kapital zu verzinsen haben, als wirklich eingezahlt 
worden ist. Diesen Brauereien bliebe nur eine Her­
absetzung der Löhne übrig. Schlechteres Bier und 
niedrigere Löhne werden die Folge sein. Es sind in 
Bayern nicht weniger als 46 -0 Brauereibetriebe ein- 
Spangen und zwar gehörten diese alle der Klasse an Sd> tat ?-°usttu°r besten, "zänz

ö ?ie Behauptung, daß Bayern von 
Milii^ EUEr nicht beeinflußt werde. In Folge der 
Milttarvorlage hat Bayern 14 bis 15 Mill. Mk mehr 
aufzubringen. In Bayern wenden sich die Leute dem 
^onntwein nur zu, weil sie das Bier nicht mehr 
Ä eV7ne?; Wir haben es mit einer regel­
nd fonsumsteuer zu thun. Warum greift man 

Eisen- und Zuckerbarone zurück? Wird 
«nbern St«m„"8E !° suchen Sie doch nach

t>. 8i lebet: Mncrid l K 6 ?°?ern§ haben die Bierpreise 
w ® Hebung erfahren, auch das Bier ist nicht 

geworden. Die Schwankungen im Consum 
Erhöhung der Biersteuer. 

»et^Ä'^cretar b- Maltzahn: Das 
aennmmp Surrogate haben wir deshalb nicht auf- 

weil wir in die bestehenden Verhältnisse 
nicht twfer eingreifen wollten, als nöthig schien '

- g. M oller (n.-l.): Von Luxussteuern ist kein 
nennenswerther Ertrag zu erwarten, da die Zahl der ke ' M brkabl ä“ tft 3* * beantrag?namens 
oer Mehrzahl meiner Freunde die Verweffuna der 
Vorlage an die Militärcommission. 19

Lucia machte nicht viel Worte. Kurz und drastisch, 
mit dem lebhaften Mienenspiel und den leidenschast- 
lichen Gesten einer ächten' Italienerin schilderte sie 
dem Banditenchef, wie der Conte Petro Cianchi 
ihre Liebe gewonnen habe. Seit fünf Jahren 
sei sie seine Freundin, ihm treu ergeben, nur 
selten habe sie ein kleines Geschenk von 
ihm erhalten und auch dies nur mit Wider­
streben. Jetzt, nachdem sie ihm ihre Jugend ge­
opfert habe, jetzt solle er auf den Wunsch seiner Eltern 
eine reiche Wittwe, die schöne Marquesa Sembrioni 
heirathen. Dies sei der Lohn für ihre Liebe und 
Treue. Sie habe einen alten Vater, keinen Bruder, 
keinen Verwandten der sie rächen könnte. Deshalb 
sei sie zu ihm, dem Briganten, gekommen, der die 
Reichen brandschatze und den Armen beistehe, und von 
ihm erwarte sie Hilfe und Rache.

Palanza war sofort bereit, die Sache des ver­
rathenen Mädchens zu führen. Nachdem sie mehrere 
Fragen, die er an sie gestellt hatte, zu seiner Zufrieden­
heit beantwortet und selbst die Hand bot, um aus­
führen zu können, wurde zwischen ihnen alles Nöthige 
verabredet.

„Und was verlangst Du für einen Antheil an 
dem Lösegelde?" fragte zuletzt der Bxigant mit einem 
schlauen Lächeln.

„Ich denke, die Hälfte wird nicht zu viel sein," 
erwiderte Lucia.

„Es sei," erwiderte Palanza mit dem Kopfe 
nickend. „Es ist nur recht und billig, daß der Conte 
für Deine Aussteuer sorgt. Wir wollen uns also mit 
zweimalhunderttausend Franken begnügen, hundert­
tausend für uns und eben so viel für Dich. Um dies 
aber zu erhalten, werden wir anfangs mehr ver­
langen."

„Gewiß," erwiderte Lucia, „aber mit zweimal­
hunderttausend Franken können wir uns begnügen und 
müssen es wohl, denn so wie ich die Verhältnisse 
kenne, könnte die Familie auch nicht mehr bezahlen."

* *♦
Genau eine Woche später, als Conte Petro 

Cianchi an einem nebligen Nachmittag auf dem Wege 
zu seiner Braut, der Marquesa Sembrioni war, nur 
von einem Reitknecht begleitet, wurde er in einem 
kleinen Hain von Palanza und seinen Leuten über­
fallen. Da der Reitknecht sofort die Flucht ergriff, 
sah Petro Cianchi ein, daß hier jeder Widerstand ver­
gebens war, warf auf die Aufforderung der Räuber 
seine Waffen fort und ließ sich ruhig von denselben in 
das Gebirge abführen.

Schon am folgenden Tage erschien Lucia Vian- 
dotti bei seinen Eltern und überbrachte einen Brief 
des Kapitäns Palanza, in welchem derselbe die Ge­
fangennahme des jungen Conte anzeigte, ein Lösegeld 
von dreimalhunderttausend Franken für denselben ver­
langte, und im Falle ihm dasselbe nicht binnen drei 
Tage bezahlt werde, den Gefangenen zu tobten drohte. 

polnischen Schulen ist in den letzten Jahren Bedeuten­
des geleistet worden. Die Kinder sind sehr gut in 
der Lage, deutsch zu lernen.

Abg. Knörcke (dsr.): Die Stellung der Volks- 
schullehrec ist sowohl in ihrem Gehalte, als in ihrer 
socialen Bedeutung eine durchaus ungünstige. Die 
Vorlage nehme ich dankend an. Ich wünsche, daß 
sie bald zustande komme, die fortwährende Ver­
tröstung der Lehrer könnte sonst leicht die Lehrer der 
Socialdemokratie in die Arme treiben. Die Vorbe- 
rathuug würde sich für eine besondere Commission 
empfehlen.

Abg. Würmeling (Centr.): Die Erörterung der 
Finanzenfrage ist von besonderer Wichtigkeit und em­
pfiehlt sich für eine besondere Commission.

Abg. Dr. Enneccerus (nlb.): Ein Nothstand 
in den Gehaltsverhältniffen der Lehrer kann nicht be­
zweifelt werden. Ich bin auch für eine besondere 
Commission.

Die Debatte wird geschlossen.
§ 1 der Vorlage geht nach Ablehnung des An­

trages Hobrecht an die Steuer-Comifsion. Die Vor­
lagen betr. Aufhebung der Stolgebühren in Hannover 
und im Consistorialbezirk Cassel werden erstere in 
dritter Lesung, letztere in erster und zweiter Lesung 
debattelos angenommen.

Es folgt die erste Lesung der Vorlage betr. den 
Vorsitz im Kirchenvorstande der kath. Kirchengemeinde 
im Geltungsbereich des rheinischen Rechtes.

Abg. Dr. v. C u n y (nlb.) bittet die Vorlage ab- 
zulehnen.

Abg. Seemann (Ctr.) spricht für die Vorlage.
Abg. Jazdzewski (Pole) wünscht die gleiche 

Einrichtung sür die Provinz Posen.
Minister Dr. Bosse: Auf die Wünsche des Herrn 

Vorredners kann die Regierung nicht eingehen, was 
gewähr: werden kann, wird mit dem Herrn Erzbischof 
festgestellt werden.

Die Vorlage gelangt demnächst zur zweiten Be­
rathung.'

Nächste Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.
Schluß 3i Uhr.

Politische Tagesüberficht.
Elbing, 12. Jan.

Der Reichstag hat nach zweitägiger Berathung 
die Brausteuer-Vorlage an die Militär-Kommission 
überwiesen. Die meisten Redner erklärten sich gegen 
die Vorlage, weil durch sie das Bier verlheuert oder 
verschlechtert und der Consument geschädigt werde. 
Andere machten die Interessen des Brauereigewerbes, 
speziell der kleinen Brauer geltend. Der Staats­
sekretär von Maltzahn und der bayrische Finanz­
minister v. Riedel treten wiederholt für die Vorlage 
ein, die am meisten Anklang noch bet den Konser­
vativen Redner, wie Gamp und Gerlach fand, die 
aber gleichfalls nicht unbedingt sür die Steuer sich 
erwärmten.

*

Das preußische Abgeordnetenhaus hat in 
den ersten beiden Tagen feiner Thätigkeit im neuen 
Jahre »ach längerer über beide Tage sich erstreckender 
Debatte, in welcher mehrfach namentlich die Lage der 
Lehrer erörtert wurde, den Gesetzentwurf, betr. die 
Verbesserung des Volksschulwesens, der Steuerkom- 
mijsion überwiesen, die Vorlage, betr. die Aufhebung 
der Stolgebühren, in allen drei Lesungen, die ent­
sprechende Vorlage für den Konsistorialbezirk Cassel 
ohne Debatte in erster und zweiter, und endlich die 
erste Berathung der Vorlage, betr. den Vorsitz im 
Kirchenvorstande der katholischen Kirchengemeinden im 
Geltungsbereiche des rheinischen Rechts, erledigt und 
von einer kommissarischen Vorberathung derselben 
Abstand genommen.

*
Wie es heißt, hat in diesen Tagen in Berlin eine 

vertrauliche Besprechung antisemitischer Führer über 
ein einheitliches Vorgehen bei etwa bevorstehenden 
Neuwahlen zum Reichstage stattgefunden. Es 
soll ein vollständiger Wahsietdzugsplan entworfen 
sein, der nichts Geringeres bezweckt, als alle Theile 
des Reiches mit einem dichten Netz antisemitischer 
Vereine und Zeitungen zu überziehen. Die erforder­
lichen Geldmittel dazu sollen angeblich vorhanden sein 
und man will demnächst zuerst mit der Gründung 
neuer Blätter Vorgehen.

*
Ankündigung eines neuen Steuerbonguets. 

1 Im Reichstage :st in der Sitzung am Dienstag der

ftaildei.
Sicilianische Briganten.

Von Julius R o m b e r g.
die M ^mischen Winterabend,^während°^nur 
^^^oudsichel die Pfade der Felsenberge spärlich er- 
tote ein^ 11 c-f!H0e§ Bauernmädchen behend 
we eine Gemse die Hohe empor. Fern den Wob- 
nungen der Menschen, allein in der Mldniß Khl e 
sie doch keine Furcht, kein Grauen, sondern ging 
? n ^n9n 6^eIt uUr 1)011 einen Gedan-
Dnr n Rache, «u Verfettung ber sie leitete. Ihr 
S 5”*̂  Liehen, schweres Unrecht, und da sie 
wär SU6te' Brecht von jener Art
war für die man von keinem Gesetze der Welt Ent- 
te'VT s^ SLtzundHllfeim 

Reichen i i Sr,9anten- dem Schrecken aller 
vornehmen, der Zuflucht aller Armen 

ÄÄ? im sicilianischen Berglande.
Büsche fle §ieI' ^nn durch die dunklen
roth- Lohe Ä™ ?acferte bon Seit zu Zeit die 
dort in hi ?? Feuers empor und sie war sicher, 
unter der Füb^ «rannte, die Räuber zu finden, welche 

lich ^in Mann ^bn großen Felsen bog, stand plötz- 

hatte, au?'unb L"s sta

"„Wer "wlberle das Mäbch-N.
Wache ausgestellt n .sprach der Bandit, der als 
Sch«»" w°°ta .>ch°,en^ELch°^L° 8li",e ÜbeC MC 

dem" 1>stnmelschr?imd§ ein^ armes Mädchen,
und das bei Deinem ^recht zugefügt worden ist, 
etbUtet, um fein 2d|™eS"nn 

bort®“rao Bb?ä T "brach ber Banbit,

Hauptmann.- 5 «"best Du unsern

KapMn,'°der^mtt'°?en "Seinen" am ff-

Sir In! T K 60 Jahren mit stark ergrautem 

noch immer verwittertem Antlitz, aber
sicilianffchen N ^^^^lend. In seiner malerischen 
un Ä^?.Estracht, den rothbraunen Mantel 
Gürtel allck in ®?ld) unb Pistole im breiten 
itnHpnifJ? n inem (euer Banditen, wie wir sie in 
Ä*»  °n! der Bühne zu sehen gewohnt 

bna T "fS Liiern wohlwollenden Blick musterte er 
Hübsche, fchlanke, dunkeläugige Mädchen hieß sie 

Ä!!? segeufiber ans einem ber mächtiaen 
F«‘Se erääWenW6etl“8en' ntoeri*'  und ih« Ge-

„Wie kommst Du zu dem Brief?" fragte Der 
Conte das Mädchen, das ruhig und stolz vor ihm 
'tand.

„Ein Bauer aus dem Gebirge hat mir ihn über­
geben," erwiderte Lucia. „Die Briganten werden 
wohl wissen, daß ich seit fünf Jahren die Freundin 
Ihres Sohnes bin und deshalb haben sie sich an 
mich geendet."

„Wirst Du Palanza zu finden wissen," fuhr der 
alte Conte fort, „um ihm eine Antwort von mir aus- 
zuhändigen?"

„Wie soll ich die Schlupfwinkel der Briganten 
kennen," erwiderte Lucia. „Aber der Mann, der mir 
das Schreiben des Kapitäns Palanza überbracht hat, 
nannte mir, nachdem ich ihm einen Eid geleistet hatte, 
über Alles zu schweigen, einen Ort, wo ich binnen drei 
Tagen, sei es eine Antwort, sei es das Geld, hinter­
legen soll."

Der Conte ging einige Zeit erregt auf und ab, 
dann blieb er stehen, und indem er Lucia forschend 
ansah, rief er aus: „Dreimalhunderttausend Franken, 
das ist viel zu viel, das können wir nicht geben, 
höchstens hunderttausend."

„Ich bin sicher," gab Lucia zur Antwort, „daß 
Ihr Sohn dann von den Briganten gelödtet werden 
wird. Wenn Sie nicht mehr Liebe zu ihm haben 
und sein Leben in Gefahr bringen wollen, so werde 
ich versuchen, einen Theil des Geldes von der 
Marquesa Sembrioni zu erhalten, sie ist doch seine 
Verlobte, an ihr ist es, zu dem Lösegelde das ihrige 
deizutragen."

„Du hast nicht so Unrecht," sagte der Conte, 
„und ich habe nichts dagegen, daß Du Dein Glück 
bei ihr versuchst."

Lucia begab sich hierauf zur Marquesa und theilte 
ihr mündlich die Gefangennahme Petro Cianchi's 
mit, sowie die Erklärung seines Vaters, nicht mehr 
als höchstens hunderttausend Franken ausbringen zu 
können. Die Marquesa war sofort bereit, einen 
Theil der Summe zu opfern. Sie ließ ihren Wagen 
anspannen, fuhr mit Lucia zu den Eltern ihres 
Verlobten, und nachdem eine längere Berathung 
stattgefunden hatte, wurden dem Mädchen ein Brief 
und hunderttausend Franken übergeben.

Am nächsten Tage fand sich Lucia wieder bei 
den Briganten und übergab dem Kapitän treulich 
die hunderttausend Franken, welche sie erhalten hatte. 
„Sie sagen, daß sie nicht mehr geben können," fügte 
sie hinzu, „aber das sind nur Redensarten, denn 
zuerst wollte der alte Conte allein diese Summe 
auibringen. Ich bin sicher, daß sie die. zweiten 
hunderttausend Franken auch noch bezahlen werden. 
Nehmt also, was ich Euch gebracht habe, als Euren 
Antheil, und ich will nun sehen, den meinen zu 
erhalten."

„Wie willst Du das?" sprach Palanza, nachdem 
er den Brief des Conte gelesen hatte.

„Sehr einfach," entgegnete Lucia. „Ich werte 
mit dem Veräther verfahren, wie es Brigankenart in 
solchem Falle ist. Ich werde ihm ein Ohr abschneiden 
und es seinem Vater überbringen, bann wird er an 
den Ernst Eurer Drohung glauben, und die zweiten 
hunderttausend Franken bezahlen."

Der Brigantenchef lachte. „Der Conte ist jetzt 
Dein Gefangener, Lucia. Wir sind befriedigt, Du 
kannst mit ihm beginnen was Du willst, das ist Deine 
Sache."

Lucia borgte sich nun rasch von einem der Bri­
ganten Hut und Mantel, färbte ihr Gesicht, nachdem 
iie sich die Hände an dem Wachtfeuer der Briganten 
geschwärzt hatte, dunkel, und trat in die Felsenhöhle, 
tn der Petro Cianchi gefesselt auf einem Lager aus 
Laub und Moos lag. Ehe der Conte ahnen konnte, 
was ihm bevorstand, hatte sie ihn rasch mit der einen 
Hand beim Haar ergriffen und ihm mit der andern 
das linke Ohr abgeschnitten. Nachdem Palanza dem 
Gefangenen hierauf die Wunde verbunden hatte, 
wickelte Lucia das Ohr des Unglücklichen in ein klei­
nes seidenes Tuch und trat den Rückweg an.

Die Eltern des Conte waren nicht wenig entsetzt, 
als Lucia ihnen die Weigerung vsn Briganten, das 
Lösegeld von hunderttausend Franken anzunehmen und 
zu gleicher Zeit das Ohr ihres Sohnes überbrachte. 
Der alte Conte eilte sofort zu der Marquesa und 
,chon konnte er Lucia neue sünfzigtausend Franken 
übergeben.

Wieder verflossen mehrere Tage, dann erschien 
Lucia von Neuem und überbrachte den Eltern Petro 
Cianchi's das zweite Ohr ihres Sohnes. „Wenn nicht 
noch mindestens sünfzigtausend Franken geschafft 
werden," sagte sie ruhig, „dann sollt Ihr das nächste 
Mal seinen Kopf erhalten, so hat mir der Bote im 
Namen des Käpitäns Palanza geantwortet."

Die Eltern Petro Cianchi's waren der Verzweiflung 
nahe. Alles was an Juwelen da war, wurde ver- 
pmndet, und schließlich gelang es noch einmal sünfzig­
tausend Franken zu schaffen.

Am nächsten Tage kehrte der junge Conte Petro 
Cianchi nach Hause zurück.

Seine Eltern, so sehr sie auch über seinen Zustand 
entsetzt waren, trösteten sich doch dami', ihren Sohn 
lebendig zurückerhalten zu haben. Ganz anders die 
Marquesa. Als er bet ihr erschien, stieß sie einen 
tauten Schrei aus und machte eine abwehrendende 
Bewegung mit Den Händen. „Fort, fort", rief sie, 
„ich will Sie nicht mehr sehen, ich kann Sie in 
diesem Zustande nicht lieben, ich will feinen Mann, 
der keine Ohren hat."

Em gebrochener Mann, kehrte Petro Cianchi zu 
seinen Eltern zurück. „Ich bin sür mein ganzes 
Leben unglücklich geworden", murmelte er, nachdem 
er sich in einen Stuhl geworfen hatte, „ich bin gewiß, 
daß ich keine Frau mehr bekomme. Wer sollte mich 
auch nehmen, mich den Verstümmelten?" 



„Freis. Ztg." aus der Rede des Schatzsekretärs all­
gemein aufgefallen die Art und Weise, wie derselbe 
andeutete, daß, abgesehen von den jetzt vorliegenden 
drei neuen Steuergeietzen über die Erhöhung der 
Bier-, Branntwein- und Stempelsteuer noch andere 
neue Reichssteuergesetze im Hintergründe lauern. Herr 
v. Maltzahn charakterisirte diese Zukunftsprojekte, 
welche man nur momentan noch zurückstelle, als die 
Steuerreform „im großen Stil". Jetzt handele es 
sich nur um die nächste Deckung der Mehrkosten, 
welche aus der Novelle zum Reichsmilitärgesetz sofort 
entspringen. Wöcrlich lauteten die Aeußerungen des 
Herrn v. Maltzahn wie folgt:

„Die verbündeten Regierungen sind der Meinung 
gewesen, daß es nicht angezeigt sei, in diesem Augen­
blick über diese Summe hinaus mit neuen Anforderungen 
an den Reichstag zu kommen, und etwa eine Steuer­
reform im Reich im großen Stile einzulekten. Dazu 
lag keine Nothwendigkeit vor, und der Zeitpunkt 
würde nicht günstig gewählt sein aus den ver­
schiedensten Gründen, von denen ich nur zwei er­
wähnen will. Der eine ist, daß wir zur Zeit noch 
nicht übersehen können, in wie weit die Einnahmen 
des Reiches in Folge des Abschlusses der Handels­
verträge sich verändern werden; der andere, daß in 
dem größten Bundesstaate, Preußen, augenblicklich 
eine tiefeinschneidende Steuerreform im Gange ist, 
welche zu stören keineswegs im Interesse des Reiches 
liegt."

Wir unsererseits sind niemals im Zweifel darüber 
gewesen, daß, wenn die Militärvorlage zur Annahme 
gelangt, es nicht bei den drei jetzt vorliegenden nenen 
Steuergesetzen sein Bewenden behalten kann, sondern 
daß alsdann eine weitere Steigerung der indirekten 
Steuern im Reiche verlangt werden wird.

Auf die Steuerreform „im großen Stil" werden 
sich auch die Unterredungen des bayerischen Finanz­
ministers mit Herrn Miguel in Berlin über die Ein­
führung der Tabaksfabriksteuer bezogen haben. Mit 
der Steuerreform „im großen Stil" im Zusammen­
hang scheinen auch die Erhebungen zu stehen über die 
Vorbereitung der Einführung eines Rohspiritusmono- 
pols.

♦
Der auf Mittwoch angekündigte allgemeine Alts­

stand in dem rheinisch-westfälischenKohlengebiet 
ist mcht eingetreten. Es stretkt nur ein kleiner Theil 
der Bergarbeiter. Im Saarrevier sind Mittwoch 
13,316 Mann ungefähren und es ist nur etwas mehr 
als die Hälfte ausständig.

Wie die „Rhein. Wests. Ztg." aus Gelsenkirchen 
meldet, arbeiteten am Mittwoch die Mehrzahl der 
Zechen des Oberbergamts. Für die Morgenschicht 
streikten auf „Wolfsbank" 630, „Neu-Cöln" 360, 
„Carolus Magnus" 450, „Christian Levtn" 889, 
„Amalia" 28, „Heinrich Gustav" 600, „Carolinen- 
glück" 90, „Schacht Gustav" 193, Friedrich Ecnesttne" 
200, „Königsborn Unna" 500, „Pluto" 452, „Unser 
Fritz" 300, „Tremonia" 480 und auf „Glückauf 
Tiefbau" 400. Es waren auf „Hibernta" nur 50, 
auf „Wilhelmine" Schacht I. 175, Schacht II. 226, 
auf „Consolidation" Schacht I. 195, Schacht II. 117, 
Schacht III. 39, auf „Kaiserstuhl" 60 und auf „West- 
falia" 97 Mann angefahren. Demnach würde also 
die Zahl der Ausständigen rund 6—8000 betragen.

Die Zechen haben an die Belegschatten eine War­
nung gerichtet, in welcher sie auf die Bestimmung 
der Arbeitsordnung aufmerksam m«chen, wonach vor 
Ablauf der vertraasmäßigen Arbeitszeit und ohne 
vorhergegangener Kündigung Arbeiter entlassen werden 
können, wenn sie drei oder mehr aufeinanderfolgende 
Schichten willkürlich von der Arbeit ausbletben; und 
ferner ein Arbeiter, der ohne Jnnehaltung der ver­
tragsmäßigen Kündigungsfrist die Arbeit verläßt oder 
ausbleibt, für jeden Arbeitstag vom Tage des Weg­
bleibens an bis zu demjenigen Tage, an welchem die 
Abkehr vertragsmäßig erfolgen konnte, jedoch höchstens 
für sechs Arbeitstage, einen Schadenersatz zu zahlen 
hat, welcher für den Arbeitstag nach dem durchschnitt­
lichen Arbeitsverdienste der vorhergegangenen Lohn­
periode zu ber chnen ist.

Von der Saar geht der „Fr. Z " eine längere 
Zuschrift von unparteiischer Seite zu. Nach derselben 
betreffen die Beschwerden der Arbeiter theils die 
Ermäßigung der Löhne, theils die neue Arbeitsord­
nung. Die Gedinge sind zurückgegangen. Eine Anzahl 
Bergleute wurde bei der letzten Löhnung mit 
Löhnen unter 2.50 Mk per Schicht gelohnt, was nach 
Abzug von Büchiengeld, Oel-, Krankengeld rc. bei 
24 Schichten monatlicher Arbeit einen Verdienst von 
nur 55 Mk. beträgt. In der Grube „Jägerfreude"

Am nächsten Tage erschien er bei Lucia. Diese 
empfing ihn zuerst kalt und spöttisch, aber sie ließ sich 
allmählich durch seine Bitten, durch seine neuen Liebes- 
schwüre und die Geschenke, die er ihr gebracht hatte, 
erweichen, allerdings nicht, ohne vorher ihren Spott 
en ihm zu kühlen. „Ja, die schöne Marquesa hat 
Dich fortgeschickr," rief sie, „und nun kämmst Du wie­
der zu mir, für mich, meinst Du, ist ein Mann ohne 
Ohren eben gut genug. Aber merke Dir das, diesmal 
hat es Dir die Ohren gekostet, ein anderes Mal geht 
es Dir an den Kopf."______

Hexenglarrben.
Aus dem Ries schreibt man der „Augsb. Abendztg.": 

Es ist in letzterer Zeit viel geschrieben worden über 
Hexen und Aberglauben anläßlich der Teufelsaus- 
tretbung in Wennding. Wer jahrelang in dieser 
Gegend wohnen muß, kann sich täglich davon über­
zeugen, wie tief das Vertrauen auf Geheimmittel und 
dämonische Einwirkungen in allen Dingen im Volke 
von heidnischen Zeiten her noch wurzelt und genährt 
wird. Bei Menschen- und Thierkrankheiten, Dieb­
stählen, Sachbeschädigungen rc. suchen die Leute Hilfe 
bei Geistlichen oder bei sog. „Hexenbannern". Einige 
mir persönlich bekannt und glaubwürdig mitgetheilte Vor­
kommnisse will ich zurBestätigung des Gesagten anfügen: 
Eine Frau in Sch. hatte Gänse gekauft. Als die ersten 
Federn ausgewachsen waren, veletzten sich die Thiere durch 
Beißen so, daß mehrere derselben einige Tage blutige 
Köpfe herumtrugen. Die Ursache davon konnten sich 
die Eigenthümer nicht sofort erklären, deshalb war 
den Gänsen „etwas angethan". Der Ortspfarrer 
wurde gerufen und nachdem die Thiere „benedicirt" 
waren, verhielten sie sich ruhig im Stall, denn die 
von den Gänserichen am meisten Verfolgten wurden 
von den anderen getrennt, was man vorher unter­
lassen hatte. Dieses „Verbeißen" kommt bei jungen 
Gänsen öfters vor, sobald die Federn das erste Mal 
zum Rupfen reif werden. — Im Dorfe S- wurde 
im vergangenen Jahre der Geistliche von einer 
ledigen, bejahrten Weibsperson sieben Mal zu „Be­
schwörungen" gerufen. Das eine Mal hatte man 
ihrer Ziege „Läuse gemacht", das andere Mal zeigten 
sich in ihrem Hause viele Mauerisseln, die ihr „Böses 
wollten", und so fort. — In Hochstadt, Gemeinde 
Hausen, wohnte eine protestantische Schäferin, welche 

ist das Geding von 5 Mk. pro Tonne im Jahre 
1889 aus 2,50 Mk. heruntergegangen. Allerdings 
giebt es Bergleute, welche 100 bis 130 Mk. monat­
lich verdienen, also per Schicht etwa 6 Mk. Ueber 
diese Ungleichheiten des Verdienstes beklagt man sich 
zumeist Die Bergverwaltung meint, die Arbeiter 
seien selbst daran schuld; diejenigen m't geringem Ver­
dienst seien keine fleißigen Arbeiter. In Arbeiter­
kreisen aber schiebt man den. Unterschied darauf, daß 
er in dem verschiedenen Grad der Mächtigkeit unv 
der Reinheit der Kohlenflötze liegt. Die vorgekom­
menen nicht genug zu tadelnden Ausschreitungen sind 
durch junge halbwüchsige Burschen begangen worden: 
die alten Bergleute betragen sich durchweg ruhig und be­
sonnen. Daß man die Deputation der Bergleute erst nach 
Koblenz berief und dann nicht anhörte, weil Rechts­
anwalt Heyden aus Metz dabei war, hat neuen Stoff 
zur Unzufriedenheit gegeben. Seit Montag haben 
alle Inspektionen angefangen, Abkehrscheine in großer 
Anzahl denjenigen Bergleuten zuzustellen, welche ihnen 
als unruhige Köpfe bekannt sind. Es sollen darunter 
Leute von der Grube Dudwetler sein, welche 35 Jahre 
und noch länger gearbeitet haben. An den jetzigen 
Vorgängen haben also nicht blos die Arbeiter, sondern 
auch die Bergbehörden ein gutes Theil der Schuld, 
nicht minder aber auch die Verwaltungsbehörden. 
Sehr ist die Unzufriedenheit dadurch gestiegen, daß 
in Folge der Einwirkung der Behörden die Bergleute 
in St. Johann kein Versammlungslokal erhalten 
können. Dagegen ist es dem antisemitischen Hetz­
redner Dr. Förster nicht schwer gefallen,, ein Ver­
sammlungslokal zu erhalten. Sicher ist, daß, im Falle 
einer Reichstagsauflösung, die Nationalltberalen, welche 
das letzte Mal noch mit 120 Stimmen siegten, vor 
die Thür gesetzt werden.

*
Ueber den Verlauf der vorgestrigen Sitzung 

in der französischen Kammer wird berichtet: Die 
übliche, hochtrabende Eröffnungsrede des Alters­
vorsitzenden, des Allebrogers Blanc, wurde diesmal 
von der Kammer mit Ungeduld angehört. Die Linke 
klatschte laut Beifall, als er daS Lob der 1889er 
Kammer sang, und die Rechte murrte, als er vom 
Verleumdungsfeldzug sprach. Die hierauf beginnende 
Präsidentenwahl erfolgt auf Martiniöres Antrag 
durch Namensaufruf, dem die Stimmenden durch 
persönliches Erscheinen an der Urne entsprechen 
müssen. Die Rechte, die Boulangisten und einige 
Gemäßigte stimmen nicht. Im Saale herrscht hestige 
Erregung. Wiederholt fordern Abgeordnete einander 
zu Faustkämpfen heraus, die nur mühsam durch ruhigere 
Nachbarn verhindert werden. Als Rouvier aufgerufen 
wird, stößt die Rechte Hohnrufe auS. „Wer brummt 
dort?" fragt Rouvier. „Wenn Sie eine Rede halten 
wollen, werde ich Ihnen antworten", erwidert Debernis. 
Rouvier stürzt auf ihn los, Debernis springt ihm in 
Kampfhahnhaltung entgegen. Man rcißt sie^ausein- 
ander; Rouvier geht mit den Worten ab: „Sie sind 
meine Richter nicht." Duvercier und Le Hörissö 
tauschen Hiebe aus und schicken einander dann Kartell­
träger. Im Ganzen werden beim ersten Wahlgang 
blos 277 Stimmen abgegeben; er ist also ungiltig. — 
Beim zweiten Wahlgange zog Floquet seine Bewerbung 
zurück. Casimir Pörier wurde mit 254 von 408 
abgegebenen Stimmen zum Präsidenten der Kammer 
gewählt. — Gegen drei Uhr nachmittags versuchten 
Gruppen von Neugierigen auf der Place de la Con­
corde Aufstellung zu nehmen. Dle Polizei zerstreute 
dieselben jedoch ohne Zwischenfall. Einige Personen, 
die sich weigerten weiter zu gehen, wurden verhaftet.

*
Die erste Verhandlung in der Panamastrafsache 

war namentlich verhängnißvoll für den früheren 
Bauminister Balhaut. Charles Lesseps erzählte, daß 
Baihaut 1886 eine Million gefordert habe, um das 
erste Lotteriegesetz einzubringen. Drei Monatzahlungen 
von je 125,000, zusammen 315.000 Francs betont er 
auch, dann zog Leffeps selbst das Anleihegesuch zurück 
und Baihaut bekam kein Geld mehr. „Man hat uns 
das Messer an die Kehle gesetzt," sagte Lesseps, 
„man riß uns die Uhr aus der Tasche, wie in 
einem Walde." Der Präsident befragte L-sseps u. A. 
über die Bertheilung von 11 Millionen an Zu­
wendungen für das Syndikat, welches nur 5 Mrll. 
auszahlte. Lesseps erwiderte, man habe, um einen 
Erfolg zu erzielen, das Syndikat errichten und dasselbe 
für seine Mitwirkung entschädigen müssen. Er habe 
immer bedauert, eine solche Commission zahlen zu 
müssen; er habe aber gewußt, daß es unumgänglich 
sei, gewissermaßen die kaudinischen Pässe der Finanz­
leute zu passiren. — Als der Präsident sein Erstaunen

hierüber bekundete, fügte Lesseps hinzu, er könne nur 
wiederholen, es sei unmöglich gewesen ohne beträchtliche 
Kosten eine Emission zu veranstalten. — Auf die 
Frage des Präsidenten nach den ungeheueren Summen, 
die Hugo Obernöffer erhalten habe, erwiderte Lesseps, 
Obernöffer habe eine sehr einfache und klare Kombination 
bezüglich der Loosobligationen vorgeschlagen und als 
Remuneration für diese Idee mehrere Millionen er­
halten. Derselbe sei übrigens ein großer Spekulant 
gewesen, und man habe ihn bei jeder einzelnen 
Emission berücksichtigen müssen. Man mußte gewisse 
Summen zahlen, um sich nicht Feinde an der Börse 
zu machen. ________

Inland.
* Berlin, 11. Jan. Der Kaiser hat Mitt­

woch früh Sigmaringen wieder verlassen und sich 
nach Karlsruhe begeben. Am 15. d. M. findet im 
königlichen Schlosse zu Berlin das Krönungs- und 
Ordensfeft statt.

— Die Kosten des R e i ch s t a g s b a u e S be­
laufen sich auf 21 Mill. Mk. In der Budget­
commission wurde der Wunsch ausgesprochen, daß bei 
der inneren Ausschmückung das mittlere und daS 
kleinere Gewerbe in allen Theilen des Reichs berück­
sichtigt werden.

— Die Ausprägung an Reichsmünzen stellte 
sich im Dezember v. I. auf 100,000 Mk. in Doppel- 
kroneu für private Rechnung: ferner auf 36,843,20 
Mark in Nickel-Zwanzigpfennigstücken, auf 251,325,60 
Mark in Zehnpfennigstücken, 155,557,85 Mk. in 
Fünfpfennigstücken, endlich auf 17,161,82 Mk. in 
kupfernen Einpfennigstücken.

— Die Posener Regierung hat bei sämmtlichen 
Kreisschulinspectoren vertraulich angefragt, ob der 
polnische Privatfprachunterricht in 
seiner jetzigen Ausdehnung etwa die Ziele der Schule 
in Frage stelle und deshalb einzuschränken sei. 
Sämmtliche Kreisschulinspectoren haben sich für die 
Einschränkung ausgesprochen. Demnächst wird eine 
einschränkende Verfügung von sämmtlichen Kreisschul­
inspectoren des Regierungsbezirks Posen ergehen.

— Die Börsen -Enquete-Commission 
tritt Donnerstag wieder zusammen. Es wird mit der 
Vernehmung von Sachverständigen auf dem Gebiete 
der Produkten-Börse fortgefahren. Den Anfang 
machen Jnteressenten-Gruppen der Getreide-Böcse — 
Landwirthe, Müller, Kaufleute. Man hofft, die Ab- 
hörung von Sachverständigen in der bevorstehenden 
Tagung beendigen zu können.

♦ Strastbnrg t. E., 11. Jan. Der Kaiser ist
unerwartet hier eingetroffen und ließ die Garnison 
allarmiren. ________

Ausland.
Oesterreich - Ungarn. Wien, 11. Januar. 

Heute wurden die Konferenzen, betreffs Begebung 
der österreichischen Valutageschäfte, im Finanz­
ministerium beendet. Die Unterfertigung des 
Vertrags fand Nachmittag statt. — Minister­
präsident Weckerle erklärte, daß der Regierung 
jeder Gedanke an einen Kompromiß in der Civil- 
ehe-Frage fern liege, daß sie vielmehr auf der 
vollständigen Durchführung ihres Programms 
bestehen werde.

Frankreich. Paris, 11. Januar. Marquis 
Mores wird ein neues großes Antisemitenblatt 
herausgeben, welches mit einem Kapital von einer 
Million Frcs. gegründet und den Titel „Delivrance" 
führen wird. — Der Panama-Prozeß wird voraus­
sichtlich etwa 3—4 Wochen dauern.

England. London, 11. Januar. Heute 
hat ein Ministerrath zur Erörterung der irischen 
Homerule-Frage, unter Vorsitz Gladstone's, statt- 
gefunden. Am 20. d. Mts. wrrd Lord Salisbury 
eine große Programmrede halten.

Ämerika. Das „Reuter'sche Bureau" meldet 
aus Buenos-Ayres von vorgestern: Zwei mit Truppen 
bemannte und mit Waffen und Kanonen aus­
gerüstete Kanonenboote gingen gestern ab, um sich 
dem von der Regierung nach Corrientes entsandten 
Vermittler zur Verfügung zu stellen. 5000 Auf­
ständische griffen vorgestern 3000 Mann der 
Regierungstruppen in Santa Lucia an. Der 
Kampf dauerte bei Abgang der letzten Nachrichten 
noch fort. 3000 Aufständische rückten von Castros 
gegen Santa Lucia vor. Ein weiterer Draht­
bericht fügt hinzu, daß zur Unterstützung des 
Vermittlers nach Avellaneda in der Provinz 
Corrientes 1600 Mann Bundestruppen entsandt 
seien. Die Aufständischen seien bei Sanroca 
geschlagen worden.

Nachrichten «s den Provmzers.
Marienburg, 11. Jan. (M. Z.) Die Influenza 

ist in einigen Ortschaften unseres Kreises wieder auf- 
getreien. Wie vertontet, liegen in Kunzendorf meh­
rere Personen an ders- lben krank darnieder. — Undank 
ist der Welt Lohn! Zu dem hier aufhaltsamen Draht­
bindermeister Karl Kilcan aus Ungarn kam Anfangs 
Dezember der Drahtbinder Josef Masur, ebenfalls 
ein Ungar, welcher krank und vor Kälte fast erstarrt 
war, und bat um Unterkommen. Kilcan nahm den 
Hilfesuchenden aus Mitleid auf und pflegte ihn, bis 
er hergestellt war. Da Masur arbeitslos war, be­
schäftigte er denselben in seiner Werkstatt und ging 
selbst auf die Reise. Bei seiner Rückkehr erfuhr er, 
daß Masur davongegangen war und dabei ihn, sowie 
seinen Mitarbeiter, den Drahtbinder Bohiniek, bestohlen 
hatte. U. a. hatte er sich 41 Mark angeeignet.

K. Pelplin, 11. Jan. Der hiesige Bienenzüchter­
verein, welcher am 5. April 1891 ins Leben getreten 
ist, hat jetzt für die Zeit seines Bestehens einen Ge­
schäftsbericht herausgegeben. Nach diesem haben in 
dem Vereine während der Zeit seines Bestehens 
13 Sitzungen, darunter eine Generalversammlung 
stattgefunden. Die anfangs kleine Mitgliederzahl 
wuchs langsam, aber regelmäßig, bis sie von 13 auf 
43 gestiegen ist. Die Thätigkeit des Vereins erstreckt 
sich auf reichhaltige Vorträge von Fachmännern, auch 
hat derselbe auf mehrere Fachblätter abonnirt. Das 
verflossene Jahr ist an Honigertrag nicht sehr reich 
gewesen, doch haben einzelne Mitglieder sehr günstige 
Resultate erzielt. So hat z. B. ein Imker in Subkau 
von 40 Stöcken 9 Centner Honig und 16 Pfund 
Wachs gewonnen. Durch die Vermittelung des Mit­
gliedes Rill hierselbst ist der Verein in den Besitz 
einer ziemlich reichhaltigen Fachbibliothek gelangt. 
Der Verein ist nunmehr auch dem Gauverein Danzig 
beigetreten. — Am 9. d. M., dem Konsekrationsfeste 
des Herrn Bischof Dr. Redner, hielt derselbe in der 
hiesigen Domkirche ein feierliches Pontifikalamt ab.

Strasburg, 10. Jan. In der gestrigen Sitzung 

der Stadtverordneten wurden für die GeschästsführtnO 
folgende Herren gewählt. Reckstsanmalt Frommet 
zum Vorsitzenden, Rechtsanwalt Walsstein zu desse" 
Stellvertreter und die Kaufleute Louis und HeinNÄ 
zu Schriftführern. Die Vertreter der Stadt für den 
Städtetag in Thorn werden demnächst in gemein*  
schaftlicher Sitzung beider Körperschaften geiuöb H 
werden. Der Antrag des Magistrats, das Gehalt 
des am 1. April anzustellenden Stadtsekretärs aus 
1400—2000 Mark, ausschließlich 100 Mark Woh­
nungsgeld festzusetzen, wurde der Etatskommission 
überwiesen.

die verschiedensten Krankheiten heilen kann.^ Dieselbe 
hatte einen großen Zulauf besonders aus Württemberg, 
wohin sie nun auch ihren Wohnsitz verlegt hat. Dieselbe 
muß, so sagen und glauben die Leute, vor Tagesanbruch 
in Evas Kostüm an einem fließenden Gewässer Gebete 
sprechen, um ihre „Wunderkrast" zu erhalten. Be; 
Kuren braucht sie nur den Namen des Kranken auf 
ein Blatt weißes Papier zu schreiben. Dann nimmt 
sie ein Hühnerei, umwickelt dasselbe mit einem Spinn­
faden und legt es einige Momente auf glühende 
Holzkohlen. Aus ber Zahl der abgebrannten Faden­
ringe erkennt sie das „Fieber". Zerspringt das Ei, 
dann kann der Kranke nicht mehr geheilt werden! —• 
In dem Württembergischen Dorfe Kirchheim wohnt 
ein Kurpfuscher, der sich „Thterarzt und Sektions­
meister nennt. (Die Leute kennen ihn unter dem 
Namen „Hexenbanner" von Kircha.") Derselbe heilt 
nicht nur alle Uebel an Menschen und Thieren, 
sondern zeigt auch jedem Bestohlenen das Bild des 
Diebes durch einen Spiegel. Ueber die Zahl und 
Art der Fälle, in welchen dieser „Künstler" zu Hilfe 
gerufen wird, könnte man Stoff zu Büchern 
sammeln. Nur eine in der neuesten Zeit erlebte That­
sache will ich anfübren: Einer Bäuerin in Herblingen 
wurden am vergangenen zweiten Weihnachkssetertage 
mehrere Tausend Mark gestohlen, welche sie in ihrer 
Dachkammer ausbewahrt hatte. Das erste war, daß 
sie sich nach Kirchheim fahren ließ, um den Dieb zu 
ermitteln. Was sie in dem Spiegel gesehen hat, er­
fährt man nicht, wie immer. Die Leute sagen nur, 
„es sei sehr grausig." Die Thäter haben sich mittler­
weile selbst verrathen, sind aber dann ausgerissen. 
Hätte es die Frau mit der Anzeige bei der Polizei 
so eilig gehabt, wie beim „Hexenbanner", dann würden 
die Diebe (Burschen aus ihrem, der Bestohlenen, 
Nachbarhause) wahrscheinlich schon hinter Schloß und 
Riegel sitzen. Schließlich sei noch bemerkt, daß dieser 
„Dr. Eisenbart" von Kirchheim sich gut bezahlen 
läßt für seine Dienste. Er hält eigenes Gespann, 
reist das ganze Jahr, weiß in jedem Dorfe Per­
sonen, die an feine Kunst felsenfest glauben oder bei 
denen er „fürs Geschäft" Erkundigungen einzieht. 
Wir sind dem Publikum sofortige, rückhaltlose Offen­
heit schuldig, mag es nun mit dem Leben eines An­
gehörigen, oder auch nur mit einer Summe Geldes 
an dem entsetzlichen Unglück betheiligt sein."

Zinten, 10. Jan. Gestern Nachmittag erhärtte 
sich im Vorwerk Roten der 73jährige Arbeiter Cnl 
Weiß aus Stolzenberg, welcher sich bei seinem to 
Rosen dienenden Sohn besuchsweise aufhieln Wi 
man allgemein annimmt, hat Lebensüberdruß den 
Greis in den Tod getrieben.

Aus der Kulmer Stadtniederung, 10. I n. 
Durch eine Feuersbrunst wurde heute Morgen das 
Gehöft des Herrn Besitzers Richert in Asche gelegt. 
Da die Leute gerade beim Frühstück waren, bemerkt! n 
sie das Feuer erst, als die Flammen aus dem Dache 
hoch emporloderten. Da Haus, Stall und Scheune 
unter einem Strohdach und von Holz aufgcführt 
waren, war an Löschen garnicht zu denken, und es 
konnten nur wenige Sachen gerettet werden. Leider 
kamen auch 5 Pferde, 10 Milchkühe und 17 Schweiße 
in den Flammen um. Die Feuerspritzen aus Schöu- 
see und Lunau mußten ihre Thätigkeit darauf be­
schränken, die bedrohten Balzer'schen Gebäude zu 
schützen. Die Gebäude und das Inventar waren nur 
niedrig, eine Scheune gar nicht versichert. Der Ver­
lust des Abgebrannten ist deshalb ganz bedeutend. 
Zu bedauern ist auch das Gesinde, dem alle Kleiber 
und Sachen verbrannt sind.

Kauernick, 8. Jan. Ein nettes Früchtchen ver­
spricht der dreizehnjährige Schüler G zu werden, der 
wegen Diebstahls von der Strafkammer zu Löbau zu 
drei Monaten Gefängniß verurtheilt worden ist. U. a. 
hat der Bursche aus einem verschlossenen Zimmer 
Geld und Lebensmittel entwendet und aus der Dre- 
wenzwiese eine Ente geschlachtet und nach HaM ge­
tragen. — Als dritter Lehrer ist an die iflesige 
katholische Stadtschule der Schulamisbewerber Ozga 
aus Zakrzewo, Kreis Flatow, berufen worden. — In 
Brzozie soll in nächster Zeit eine Molkereigenossen­
schaft gegründet werden.

Riesenburg, 10. Jan. Eine ruchlose That ist 
in voriger Woche auf der neuen Chausseestrecke von 
hier nach Riesenkirch verübt worden. Es sind näm­
lich 15 junge Bäume durch Hiebe mit einem scharfen 
Instrument beschädigt und theilweise ihrer Kronen 
beraubt worden. Auf die Ermittlung der Thäter ist 
eine Belohnung von 20 Mk. ausgesetzt worden.

Laueuburg, 11. Jan. Fünf Wohnhäuser mit 
allem Zubehör sind gestern ein Raub der Flammen 
geworden. Das Feuer ist im Hause des Herrn 
Bäckermeisters Mademann in der Marktstraße ausge- 
brochen, woselbst in der oberen Etage beim Schneider­
meister Tönn eine Lampe exvlodirt sein soll. Die 
Insassen dieses Hauses konnten sämmtlich nur das 
nackte Leben retten. Als die sofort alarmirte Feuer­
wehr anrückte, hatten sich die Flammen bereits dem 
Gebäude links mitgetheilt, worin unten ein Uhren- 
laden ist und oben Privatwohnungen sich befinden. 
Die freiwillige Feuerwehr arbeitete mit Todesverachtung, 
konnte das verheerende Element aber nicht auf seinen 
Herd beschränken. Es breitete sich vielmehr mit 
großer Geschwindigkeit auf die Häuser rechts hetz 
Herren Uhrmacher Gruhlich und Kaufmann Krause 
aus. Aus letzterem soll nur sehr wenig Waare 
gerettet worden sein. Der Inhaber hatte 
eine große Menge Musikinstrumente auf La- 
g?r, die den Flammen zum Opfer gefallen 
sind. Mittlerweile hatten auch sämmtliche Hofge­
bäude der brennenden Häuser Feuer gefangen und 
es schien, als brenne der ganze Stadttheil. Die 
Funken flogen bis. weit auf die Häuser am Markt 
und man befürchtete, daß sich die Flammen auch auf 
einzelne derselben ausbreiten könnten. Um 9 Uhr 
schlugen die Flammen aus dem Hintergebäude des 
Reinhold'schen Hauses empor. Sämmtliche Woh­
nungen haben keine Brandmauern und sind meist aus 
Fachwerk erbaut, daher konnte dem Feuer schwer E n- 
halt gethan werden. Durch einen herabfallenden Stein 
wurde gleich zu Anfang des Feuers unser Herr 
Bürgermeisttr Zemke, der als Erster in seiner Eigen­
schaft als Branddireetor auf der Brandstelle erschien, 
nicht unerheblich am Kopfe verletzt. Ferner sollen 
zwei Feuerwehrleute durch Hinuntersalleu von dem 
Dache eines Hauses verwundet worden sein.

Glbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

13. Jan.: Bedeckt, trübe, Nebel, kalt, strich­
weise Schnee.

14. Jan.: Vielfach bedeckt, Nebel, kalt, 
theils heiter, ohne erhebliche Niederschläge.

15. Jan.: Wolkig, meist bedeckt, neblig, 
trübe, kalt. Lebhafte Winde a. d. Küsten.

Kkr diese Rubrik geeignete Veiträge find uns stets 
willkommen.

Älbinq, 12. Januar.
* sProvinzial-Ausschust.j Äm 19. Januar 

findet in Danzig wieder eine Sitzung des Provinzial- 
Ausschuffes statt.

* jDie Pott-Cowle-Stiftuugj beginnt heute 
mit dem Geburtstage des Stifters das 71. Jahr 
ihrer wohlthätigen Wirksamkeit, und es wurden die 
testamentarisch bestimmten Unterstützungen heute in 
der gewohnten Weise an hiesige Hausarme verabreicht. 
Nach dem heutigen Rechnungsabschluß beträgt das 
Vermögen der Stiftung 733,556 Mark, welche auf 
14 städtische und 27 Landgrundstücke gegen hypothe­
karische Sicherheit entliehen sind.

* (Der Vorstand des weiblichen Hilfsvereins 
für verschämte Arme) beabsichtigt Ende Februar 
eine Verloosung zu veranstalten. Hoffentlich findet 
auch dieses Unternehmen seitens unserer Bürgerschaft 
eine freundliche Unterstützung.

* (Der Gesellige Verein für Kunst und 
Wiffenfchaftj tagte gestern in dem Privatgebäude 
Alter Markt 63 und war von 13 Mitgliedern besucht. 
Der Vorsitzende, Herr Lehrer Müller, erstattete zu­
nächst den Jahresbericht und gab die kurze Geschichte 
des Vereins an, welcher vor etwa drei Jahren den 
Namen „Junggesellenverein", später „Studienkränzchen 
jüngerer Lehrer" und schließlich, nachdem mehrere 
Berufsklassen darin vertreten waren, obige Bezeichnung 
erhielt. Sein Streben geht dahin, die Liebe ant 
Wahren und Schönen zu pflegen, und durch Vorträge 
aus den verschiedensten Kunst- und Wissensgebieten



Danzig, 11. Januar. Getreidebörse.
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in
zweistündige Rede.
ehbnre Zeit süc die größte Militärmacht 

und glaubt, daß zwischen Frankreich und 
militärische Abmachungen zu Wasser und 
bestehen. Deutschland habe zwar die besten
der Welt, Oesterreichs und Italiens Soldaten seien 
zweifellos tüchtig, aber im zukünftigen Kriege werde 
man auch mit Dänemark rechnen müssen, wenngleich 
dessen König Deutschlands Freund sei. Er schloß 
seine interessante Rede mit dem Hinweis, daß die 
Erneuerung des Dreibundes nach dessen Ablauf wohl 
möglich, aber nicht sicher sei, sowie daß zur Stärkung 
von Deutschlands politischer, militärischer Stellung, die 
Militärvorlage unbedingt erforderlich sei. Die Kom­
mission vertagte sich hierauf bis Freitag Abend.

Wer Dampfbetrieb ein,urichten oder seine be­
stehende Anlage zu verändern wünscht, wende sich an 
R. Wolf, Magdeburg-Buckau. Diese Firma 
die bedeutendste Locomobil-Fabrik Deutschlands, baut 
auf Grund BOjöbriger Erfahrungen Locomobilen mit 
ausziehbaren Röhrenkesseln, fahrbar und seftstehendt 
welche in der Landwirthichast und jeglichen Betrieben, 
der Klein- und Großindustrie zu Tausenden Ver­
wendung g. funden und sich als sparsamste und dauer­
hafteste Betriebsmaschinen vorzüglich bewahrt haben. 
Woisiiche Lvcom bilen gingen aus allen deutschen 
Locomobll-Prüfungen wegen ihres äußerst geringen 
Brennmaterial-Verbrauchs als Sieger hervor.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 11. Januar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,75, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,10. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
11,75. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I Mit Faß 26,25. Ruhig.

Vermischtes. !
* Ein Kuriosum erregt in Koburg große Heiter- s 

keit. Bet einem Porzellanmaler wurde aus Anlaß ! 
der in Wittenberg abgehaltenen Luther-Feier von < 
einem Handlungshause eine Kiste Pfeifenköpse mit dem t 
Bilde Luthers und Melanchtbons bestellt. Unser ( 
Porzellan-Maler ist nun zwar ein ebenso guter I 
Protestant wie Spekulant, aber aus seinen Reisen ist | 
ihm manches aus der Reformations-Geschichte verloren 
gegangen und auch der Freund Luthers, Melanchthon, \ 
so völlig abhanden gekommen, als ob er in seinem \ 
Leben nichts von ihm gehört hätte. Dagegen gehört 
der Wellington zu seinen besten Freunden. Er lenkt, i 
mein Auftraggeber hätte doch auch wissen sollen, wie i 
man Wellington richtig schreibt, läßt aber Tag und 
Nacht malen und brennen, und die Kiste kommt an ; 
den Ort ihrer Bestimmung. Welches Erstaunen, als 
der Kaufmann neben einander auf einer Anzahl , 
Köpfen friedlich die beiden Helden Luther und 
Willington erblickte, den einen im schwarzen Priester- - 
rock, den anderen in rother, goldener Uniform voll , 
Sterne und Orden! Der Kaufmann will die Kopie 
nicht behalten und der Porzellankünstler sie nicht i 
zurücknehmen. Die Sache wird bekannt; jeder lacht , 
über die Verwechselung und will einen Kopf mit den 
beiden Helden von Worms und Belleallrance haben. 
Nach einigen Tagen war die Kiste leer, und der Be­
steller der Pfeifenköpfe ärgert sich, daß er nicht noch 
zehn solcher Kisten hat.

* Ein umfangreicher Welfenprozetz hat in 
Hannover gegen 65 Angehörige der deutsch-hannover- 
schen Partei wegen Vergehens gegen das Vereins­
gesetz begonnen, der sich auf die Ergebnisse von zahl­
reichen Haussuchungen in den Wohnungen welfischer 
Führer und in welfischen Lokalen stützt. Die Ange­
klagten werden beschuldigt: 1) innerhalb der letzten 
drei Jahre im Jnlande als Vorsteher, Ordner und 
Leiter von Vereinen, welche bezwecken, politische Gegen­
stände in ihren Versammlungen zu erörtern, den Bestim­
mungen entgegen gehandelt zu haben, weiche anordnen, daß 
keiner dieser Vereine mit anderen Vereinen gleicher Art zu 
gemeinsamen Zwecken in Verbindung treten darf; 2) 
zu einem Theil im Jnlande als Vorsteher von Ver­
einen, welche eine Einwirkung aus öffentliche Ange­
legenheiten bezwecken, innerhalb vorgeschriebener Zeit 
und theilweise überhaupt es unterlassen zu haben, das 
Verzeichniß der Mitglieder, sowie die Aenderungen 
im Mitgliederbestand zur Kenntnißnahme der Orte­
polizeibehörde einzureichen. Dieselben erklären, nicht 
gewußt zu haben, daß ihre Vereine als politische be­
trachtet werden könnten; eine Verbindung mit gleich­
artigen Vereinen habe nicht stattgefunden.

* Der Kreis der Franenthätigkeit dehnt sich 
auch in Rußland immer mehr aus. So ist dort vor 
Kurzem in einigen Städten der Gedanke rege ge­
worden, die Einrichtung weiblicher Expreßboten zu 
treffen. Voran schreitet hierin, wie schon so oft, die 
Stadt Warschau, wo gegenwärtig eine Unternehmerin 
Frau Wanda Kwjatkowska, im Begriffe steht, ein 
derartiges Institut zn gründen. Auf allen Plätzen 
und an den belebtesten Straßenecken werden künftig­
hin außer den bisherigen Dienstmännern, auch noch 
weibliche Boten, gleich jenen mit Blechschild und 
Nummer versehen, zur Verfügung des Publikums 
stehen. Die weiblichen Boten arbeiten zu einem 
billigeren Tarif. — Die Einstellung von Frauen im 
Telegraphendienst hat Rußland gemein mit vielen
anderen europäischen Staaten; die in größerem Um­ 

fange ausgeübte Zulassung der Frauen zum Eisen­
bahndienst darf mehr als eine besondere russische Ein­
richtung bezeichnet werden. Wer Gelegenheit hat, 
mit der Eisenbahn in Rußland zu fahren, der wird 
oft die Wärterfrau auf ihrem Posten beobachten 
können, wie sie vor dem dahinbrausenden Zug Front 
macht, das rothe Signalsähnchen „Bahn frei" in der 
rechten Hand haltend. Auch andere, zuweilen recht 
schwere und anstrengende Verrichtungen im äußeren 
Eisenbahndienste werden den Frauen übertragen, wo­
bei ihnen ebenfalls geringere Löhne bezahlt werden, 
als den männlichen Angestellten. Indessen trösten 
sich die Frauen mit der Hoffnung, daß dieser Preis­
unterschied zwischen männlicher und weiblicher Arbeit, 
gleichviel ob geistiger oder körperlicher Art, über kurz 
oder lang aufhören werde, und,die russischen Frauen

: bleiben daher mit Unverdrossenheit bestrebt, den 
; Kreis ihrer Erwerbsthätigkeit möglichst zu erweitern.

* Die Geleisfprengung bet Rauxel sollte nach 
: Privatmeldungen, entgegen der amtlichen Erklärung 
: des Eisenbahnbetriebsamts, nicht durch Dynamit,

S-eeial-Depeschen
der

.,Altprerrstisch en Zeitung".
Berlin, 12. Jan. Caprivi hielt gestern Abend 
der ersten Sitzung der Militärkommission eine 

Caprivi hält Rußland für ab- 
Europas 
Rußland 

zu Lande 
Soldaten

SpirituSmarkt.
Danzig, 11. Januar. Spiritus pro 

euntingentirt —,— bez., 49,00 Gd., pro Dez.-März kontin- 
gentirt —,— Br. —,— Gd., pro November-Mai ton- 
tingentirt —,— Br., 49,50 Gd., loco Nicht kontin- 
gentir 30,00 Gd., —,— Br., pro Dez.-März nicht kontin- 
kontirt —, — Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,oO Gd.

Stettin, 11. Januar. Loco ohne Faß mit 50 Ji 
Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 JL Konsum- 
teuer 31,20, pro Januar 30,50, pro April-Mai 32,20.

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen April-Mai  

Mai Juni
Roggen: Fest.

Januar  
April-Mai  

Petroleum loco........................................
Rüböl Januar  

April-Mai  
Spiritus Jan.-Febr

sondern durch die in Folge des harten Frostes erfolgte 
Sprengung einer Schiene veranlaßt sein. Jetzt wird 
aber der „Köln. Ztg." aus Castrop geschrieben: Ein 
entsetzliches Verbrechen ist hier am Sonnabend Abend 
verübt worden, dessen Folgen jedoch durch einen 
günstigen Zufall abgeschwächt worden sind. Auf dem 
alten Bahnhöfe (Strecke Köln-Minden, jetzt Station 
Rauxel genannt) führt ein Geleise ab nach der Zeche 
„Victor". Verbrecher haben nun versucht, die Weiche sür 
dieses Geleise in die Lust zu sprengen, höchst wahrscheinlich 
zu dem Zweck, der Zeche den Bahnanschluß zu erschweren. 
Allerdings ein künstliches Beginnen, da eine Weiche 
leicht wiederhergestellt ist. Als nun gestern Abend 
etwa 7t Uhr der Schnellzug in der Richtung nach 
Köln die Station passirte, explodirten nur etwa 100 
Meter vor dem Zuge mehrere Dynamitpatronen, ohne 
daß der Lokomotivführer außer einem heftigen Ruck 
etwas bemerkt hätte. Gleich darauf brächte er aber 
den Zug zum Stehen, und es ergab sich dann, daß 
die Lagerkasten an allen Personenwagen gesprungen 
waren. Der Zug selbst konnte folglich nicht weiter 
ühren, die Passagiere wurden mit dem folgenden Personen- 
zuge weiterbefördert. An der durch das Dynamit 
zerstörten Weiche bemerkte man erst, in welcher Ge­
fahr der Zug geschwebt hatte. Das Geleise war 
nämlich an der einen Seite auf eine Länge von 1,70 
Meter gänzlich weggerissen, nur die große Schnellig­
keit rettete den Zug und die Insassen. Unsägliches 
Unheil wäre entstanden, wenn der dichlbejetz'e Zug 
entgleist wäre. Wenn die Explosion einige Sekunden 
später eintrat, dürfte der Zug gewiß edensalls be­
schädigt sein. Möchte es gelingen, die Verbrewer zu 
ermitteln; sie sind unter dem Schutze der Nacht und 
gedeckt durch ein Gehölz entkommen. Der durch dte 
Explosion erzeugte Luftdruck war so stark, daß der in 
einiger Entfernung in seiner Bude stehende Stellweik- 
wärter zu Boden aeichleudert würd•.

* Unter einem Haufen Säcke begraben 
wurden vor ei rgen $ ig n v er Arve ter und der 
iZsöltner einer Oel» ühle zu Marseille, die damit be­
schäftigt waren, die ang( kommenen Oelsrüchte in 
einem Magazin aufzustapeln. Der schlecht aatge-
schichtete Stapel kam ms Wanken und stürzte über 
den fünf Personen zusammen, ehe sie sich deff n ver­
sahen. Nach Wegräumung der ca. 200 herunter« 
gestürzten Säcke fand man drei der Verschütteten 
todt, zwei schwer verwundet.

* Ein trauriges Familiendrama spielte sich 
vor einigen Tagen in dem Pariser Stadtviertel BAlc« 
ville ab. Daselbst fand man in einem Hause der 
Rue Pixerecourt die aus dem Vater und vier 
Kindern bestehende Familie Heriez durch Kohlendunst 
erstickt vor. Heriez, 37 Jahre alt, war nebst seinen 
vier Kindern von seiner Frau, welcher er sehr zuge­
than war, verlassen worden. Aus Schmerz darüber 
hat der unglückliche Mann die furchtbare Katastrophe 
herbeigeführt.

* Ueber ein Schiffsunglück wird aus Pola 
telegraphirt: Der Ltoyddampfer „Argo" stieß in der 
vergangenen Nacht mit dem italienischen Segelschiffe 
„Erminia" zusammen; letzteres sank. Die Bemannung 
wurde gerettet. In derselben Nacht strandete der 
italienische Dampfer „Dauno" bei den Brioni-Jnseln.

* Zur Choleragefahr. Nach Mittheilung des 
Reichsgesundheitsamts sind am Mittwoch in Hamburg 
fünf neue Erkrankungen und in Schwerin eine ein« 
geschleppte Erkrankung als Cholera festgestellt worden. 
Äolffs Bureau meldet aus Hamburg, daß am Mitt­
woch vsn den 24 in der städtischen Logirhaüe „Con- 
cordia" isolirt untergebrachten Matrosen des spanischen 
Dampfers „Murciano" durch eine Sanitätskolonne 
drei abgeholt wurden, weil bei denselben durch bak- 
teriologische Untersuchung Cholera festgestellt worden 
ist. Diese drei Cholerafälle dürften in den fünf vom 
Reichsgesundheitsamt mitgetheilten enthalten sein. — 
In Mlawa ist ebenfalls ein Cholera-Erkrankungssall 
konstatirt.

* In Folge vorzeitigen Losgehens eines 
SPrengfchuffes in - einer Kohlengrube zu King im 
Staate Colorado sind 27 Bergarbeiter gelobtet 
worden.

* Häusliches Zwiegespräch. Frau: „Gieb 
Dir keine unntzthige Mühe, Fritz, Du hast meine 
Hand begehrt und kannst nicht sagen, daß ich Dir 
nachgelaufen sei." Gatte: „Nein, Marie. Die Mans- 
salle läuft niemals der Maus nach, aber gefangen 
wird die arme Maus doch."

* Selbstbewußt Lieutenant (eine Statistik 
durchlesend): 1856 gesegnetes Jahr gewesen. „Nichtig, 
ich bin ja auch in dem Jahre geboren!"

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): fest.
Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 Qual.-Gew.): unver. 
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (6'40—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische  

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88"/c,,schwach . .

HanLelö-Nachrichten. 
Telegraphische Börsenberichte.

Königsberg, 12 Januar, 1 Uhr 15 Min. Mittags. 
(Von Porcatius und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommifsionsgeschüt.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Ha<

Loco contingentirt................................... 49.75 JL Geld
Loco nicht contingentirt  30,25 „

Berlin, 12 Januar, 2 Uhr 40 Min.Nachm.
Börse: Fest. CourS vom
3'/s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V$ PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten.........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe....................
4 pCt. preußische Consols ....
4 pCt. Rumänier..............................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Uebersicht der Witterung.
In Deutschland ist das Wetter trübe und kalt; viel­

fach ist Schnee gefallen. Die Frostgrenze umschließt 
ganz Deutschland und den größten Theil Frankreichs. 

Deuts che Seewarte.

belehrende Unterhaltung zu gewähren. Durch den 
Tod des Herrn Vanselow hat der Verein einen regen 
und tüchtigen Förderer verloren. Der Kassenbericht 
^cgab einen Ueberschnß von etwa 2,20 Mark. Zu 
Revisoren wurden die Herren Bautechniker Bartels 
und Lehrer Busse gewählt. Aus der Wahl zum 
nächstjährigen Vorstände gingen folgende Herren her­
vor: I. Vorsitzender: Lehrer Müller, dessen Stellver­
treter: Lehrer Fritsche, I. Schriftführer: Lehrer Hotopp, 
dessen Stellvertreter: Bildhauer Kottenau, Kassirer: 
Ingenieur Jaenbzig, Archivar: Lehrer Busse, und Ge- 
fangsdirigent: Lehrer Timm. Der Vereinsbeitrag 
wird fortan von 0,50 Mk. pro Quartal auf 0 25 Mk. 
Pro Monat erhöht.

* lDas Gesetz, betr Rentengütervertheilung) 
6ewin.nt in unserem Kreise immer mehr Anklang. So 
fft kürzlich wieder das , Bessau'sche Grundstück in 
Nogathau, etwa 2 kulmische Hufen groß, in vier 
Rentenguter vertheilt worden. Die einzelnen Par- 
m aenfrKenJäne Leute, Albeiter und Eigenkäthner 
hart H?rsterbusch und Hakendorf erworben. Wie man

c» ouch das der Rentiere Pepper in Elbing 
gehortge Gut Amalienhos, 10 kulmische Hufeik groß, 

?entenguter vertheilt werden.
(Warme Speisen sür Schulkinder.) Gestern 

waren die Herren Hauptlehrer der zehn Gemeinde- 
en unler bem Vorsitz des Herrn Prediger Dr. 

Maywald in der V. Knabenschule zur Konferenz 
versammelt, behufs Berathung über die unentgeltliche 
Verabreichung warmer Suppen an bedürftige Schüler. 
Es soll in nächster Zeit genau untersucht werden, ob 
diese Einrichtung nothwendig ist und wieviel Schüler 
bedacht werden sollen.

* IEin Wort zum späteren Beginn der 
Schulstunden.) Wie bei hohen Hitzegraden Schul­
stunden ausfallen und die Schulen früher geschlossen 
werden, so liegt wohl auch die Nothwendigkeit vor, 
bei hohen Kältegraden den Schulunterricht in den 
brei bis vier unteren Klassen der Volks- sowie der 
höheren Knaben- und Töchterschulen nicht um acht 
sondern erst um 9 Uhr beginnen zu lassen Ab-

scheren Morgenstunde 
^engere Kalte herrscht, die Schulzirnrner noch 

t - h Ä,anä durchwärmt sind, müssen die Kinder auch 
frühzeitiger aufstehen, manche ärmere mangelhaft be- 
uewete Kinder vielleicht hungrig und durstig zur 
Schule eilen, einzelne bei etwaiger Verspätung auf 
dem Schulwege rennen, wobei sie der Einathmung 
von Ansteckungskeimen und Lungenkrankheiten aus­
gesetzt sind. Bei gutem Willen werden die Leiter 
der Schulen im Einverständniß mit den Behörden 
im Interesse der zarten Jugend die angereqte Ein­
richtung sicher treffen können. Sollten einige Stö- 
rungen tm Schulplan dadurch hervorgerufen werden, 
o werden diese sich leicht abstellen lassen, wenn nur 

W probeweise begonnen und vom Januar 
lis Mitte Februar, so lange die Kälte anbauert, da­
mit fortgesetzt wird.
i neues grösteres Geschäft, wird am 

J H^se des Herrn Alfred Groeninq, 
Schmiedestraße Nr. 1 errichtet. Das ganze Grundstück 
8 h r Leinen Ladens, ist von Herrn Paul 
Auboip^ -Danzig gemiethet, welcher daselbst eine 
zu errtcbt en^geher

. , * sDer diesjährige Winter) erinnert in mehr- 
L) 1 Beziehung an den Winter des sür unsere 

Niederung, durch die Ueberschwemmung so ver- 
hangnißvillen wahres 1888. In den ersten Winter­
monaten (Ende 1887) war der Frost nur gering, 
steigerte sich jedoch in der ersten Hälfte des Januar 
© beulend, und stellte sich von Mitte Januar ab 
5 , reichlicher Schneefall ein. Aehnlich hat sich der 
Erlauf des jetzigen Winters gestaltet. Hoffen wir 
ledoch, daß derselbe nicht so verhängnißvolle Folgen 

?ermed)t ausgiebige Schneefall der letzten 
Nacht hat der Natur ein eigenartig schönes Aussehen 
gegeben. Es sind bei starkem Winde jedoch die 
ärgsten Schneeverwehungen deshalb zu befürchten 
,Ä. “ 5r*Ete Schnee fthr

ja * tS?C9Ctt ^tfcn SchneefaNs) hatten gestern 
sämmtliche von Westen kommenden Personenzüge be- 
deutende Verspätungen erlitten. Der um 2 Uhr 
26 Minuten Nachmittags hier eintreffende Zug kam 
wgar gegen drei Stunden später und wurden die 
Passagiere nach Marienburg und Elbing von Dirschau 

um hier eintreffenden Güter- 
zuge befördert.
hpJJ2™ Eisdecke des Drausensees) hat 
U» Starke erlangt, daß sie mit beladenen 
Fuhrwerken befahren werden kann. Bekanntlich ge, 
Hort gerade bet diesem See ein ziemlich starker Frost 

um bem Eise eine solche Stärke zu geben.
ben <bec ^ugat, besonders aber in
Ji ckip ih? im Einlagegebiet giebt es jetzt reichlich 
netzen Q?rh ü?n Robach^ fischen mit Winter- 
Lampenllcku f!e besonders bei Nachtzeit und
großen Menget. Eingehauenen „Wunen" Fische in 

bips?n!?Ä^i"^^^"^^errafchuüg) bereitete ein 

®er b'ietjchermeister einem seiner Collegen. Als 
hm!Sert hörigen Dienstag im hiesigen Schlacht'. 
Änu" ®ctd)töetn schlachtete, traf ihn^ zufällig sein 
bemaltger Freund, dem er eine Summe schuldete und 
fXXmffl °°s Schwein b-

Viebbe^d^^ Klauenseuche) unter dem 

sich^nehmem Demnach steh^ ^rabreicht'e FMt7r"zu 

Sperre bald aufgehobm werden"wird^Munden 

Weise ist die Seuche auf hiPfPa geblieben. b ’ 3 behost beschränkt

* (Heiteres aus unseren ™ ,
Geschichtsunterrichte kommt ein btefmrr oll m- 
Andreas Hoser und Mantua zu sprechen 0U! einen Schüler: „Wo liegt ManLA^Der SchL 
bem das Lied Zu Mantna in Banden» Änt 

ist), antwortet: „In Banden." vetannt

Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vorn 12. Januar.

Das Schwurgericht nahm heute unter dem Vorsitz 
ves Herrn Landgerichtsrath Dr. Hartwig seinen 
Anfang und wird , wie auch bereits mitgetheilt, zwei 
ÄS,, Er."*'

omb 2? = f = > d °us Dt. Eylau, tote
Juli L uneb°llch-s Kind gleich nach der 

n.-v'rt vorsätzlich gelobtet und am 25. Juli den 
Wäbre^ he§ StnJe§?rel ®elte geschafft haben soll, 
fahrend der Verhandlungen war im Interesse der 
fluten Sitten die Oeffentlichkeit ausgeschlossen. Die

bouisitj Pariser M-Himciam.
Preisliste versendet in geschlossenem Convert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 4 in Marken 
W. H. üfflielck, Frankfurt a. M

Geschworenen fanden die Angeklagte Seefeld der fahr­
lässigen Tödtung für schuldig und wird sie darauf zu 
1 Jahr Gefängniß verurtheilt.

Kunst, Literatur u. Wissenschaft.
§ Der Rheinfall bei bengalischer Beleuchtung.

Mystischer Zauber umgiebt die Stätte des gewaltigen 
Naturwunders zur Nachtzeit, wenn nicht Menschen­
hände Helles Licht darüber verbreiten. Eine Dar­
stellung der bengalischen Beleuchtung des Rheinfalls 
bringt das soeben erschienene erste Heft der neuen 
Salon-Hkst-Ausgabe von „Zur guten Stunde" 
(Berlin W. 57, Deutsches Bertagshaus Bong & Co) 
Das effektvolle malerische Bild gehört zu dem Auf­
sätze A. Beetschcn's: Schaffhausen und der Rheinfall, 
zu dem Friedr. Stahl einen reichen Bilderschmuck ge­
geben hat. Ein zweiter Artikel „Die Balletschule" 
von Paul Dobert ist ebenfalls mit fröhlichen 
Bildern illustrirt, die in buntfarbiger Ausführung 
allerliebst aussehen. H. Binde hat die kleinen 
Ballerinen in spe so unmuthig und zierlich dargestellt, 
daß man völlig vergißt, welche schwere Arbeit noth­
wendig ist, um dieses Resultat zu erzielen. In einem 
weiteren Artikel schildert die Feder der seekundigen 
Frau Helene Pichler die Späße der Linientaufe. Die 
Romane des mit einem effektvollen Umschläge ver­
sehenen Heftes tragen die Namen Hermann Heiberg 
und Fedor von Zobeltitz; beide Autoren haben in 
ihren neuen Werken „Fieberndes Blut" und „Die 
Pflicht gegen sich selbst" Sie volle Meisterschaft 
ihres großen Erzählertalents offenbart. Eine sehr 
spaßige und mit drolligen Bildern F. Jütiner's ge­
schmückte Humoreske „Die Hosen des Herrn von 
Werdau" von Wolfgang Kirchbach wird den Leser 
höchlichst belustigen. A. O. Klanßmann bringt ferner 
noch ein Bild aus dem Leben eines Kriminalbeamten, 
„Der Pfropfenzieher" betitelt. Reicher Bilderschmuck 
fesselt das Auge auch des verwöhntesten Kunstfreundes. 
Die Buntbilder „Das Diner des Herrn Oberlieutenant" 
von A. v. Stein, „Lieder ohne Worte" wetteifern 
mit guten Holzschnitten hervorragender Künstler. Die 
Gratisbeilage von „Zur Guten Stunde", die 
„Jllustrirte Klassiker-Bibliothek" enthält den Anfang 
der Veröffentlichung von Uhlands Dichtungen; die 
Werke dieses großen Dichters werden somit dem 
Leser völlig kostenfrei geboten. Preis des Heftes 60 
Pfennige.

Verfälschte schwarze Seide. Man ver­
brenne ein Müsterchen des Stoffes, von dem 
man kaufen will, und die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und 
hinterläßt wenig Asche von hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälschte Seide (die leicht speckig 
wird und bricht), brennt langsam fort, nament­
lich glimmen die „Schußfäden" weiter (wenn 
sehr mit Farbstoff erschwert), und hinterläßt 
eine dunkelbraune Asche, die sich im Gegensatz 
zur ächten Seide nicht kräuselt, sondern krümmt. 
Zerdrückt man die Asche der ächten Seide, so 
zerstäubt sie, die der verfälschten mcht. Die 
Seiden-Fabrik G- Henneberg 
(K. u. K. Hoslief.) Zürich versendet gern 
Muster vou seinen ächten Seidenstoffen an 
Jedermann, und liefert einzelne Roben und 
ganze Stücke porto- und zollfrei in's Haus. — 
Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

Königsberger Producten-Börfe.
11. 10.

Jan. Jan. Tendenz
.A

Weizen, hochb., 125 Pfd. 147,00 146,00 fest.
Roggen, 120 Pfd. . . 119,50 118,00 höher.
®erpe, 107—8 Pfd. . . 112,50 112,50 unverändert
Hafer, neu..................... 120,50 120,50 do.
Erbsen, wciße Koch-. . 117,00 117,00 do.
Rübsen ...... —,— —,—

Meteorologische Beobachtungen 
vom 11. Januar, Morgens 8 Uhr.

Stationen. Barom.
mm Wind Wetter Temper. 

Celsius

Christiansund 778 WSW bedeckt 1
Kopenhagen 766 N wolkenlos —8
Stockholm 764 N bedeckt —9
Haparanda 770 N wolkenlos —25
Petersburg 757 NO halb bed. —18
Moskau 759 O Schnee —22
Cherbourg 765 ONO bedeckt 3
Sylt 768 NNO bedeckt —6
Hamburg 766 N bedeckt —8
Swinemünde 760 NNO wolkig —5
Neufahrwass. 754 NO bedeckt —4
Memel 753 NNO bedeckt —10
Paris 765 NNO wolkenlos —5
Karlsruhe 764 O bedeckt —6
München 760 NW Schnee —9
Berlin 762 NW halb bed. —6
Wien 758 W halb bed. —5
Breslau 756 NNW bedeckt —5
Nizza 749 O bedeckt 7 .
Trieft 753 ONO wolkig —1



Elbirrger Standesamt.
Vom 12. J«nuar 1893.

Geburten: Webermeister August 
Weichsel 1 S. — Fabrikarbeiter Anton 
Both 1 T. — Töpfer Rudolf Salewski 
1 S. — Bäcker Ferdinand Breitenbach 
1 S. — Metalldreher Carl Löpke 1 S. 
- Schneider Anton Haase 1 S. — 

Arbeiter Christof Schuwald 1 S.
Aufgebote: Sänger Richard Lenz 

mit Jda Kattner.
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 

Höpfner 1 S. 9 M. — Schuhmacher 
Johann Hellwig 1 S. 9 M. — Polizei- 
Sergeant Ferdinand Schulz 1 S. 11 M. 
— Sandhändlerin Rosa Ehlert, geb. 
Fisan, 42 I. — Schuhmacher Christian 
Ehling 57 I. — Arbeiterwittwe Ernstine 
Engling, geb. Donner, 55 I.

Für die überaus herzliche Theilnahme 
bei dem Hiuscheiden unseres lieben, un­
vergeßlichen Herbert sprechen wir 
unsern tiefgefühltesten Dank aus.

Rudolph Sausse 
und Familie. 

ölM-Lhealn.
Freitag, den 13. Januar 1893, 

zum zweiten Male: 

Die Journalisten. 
Lustspiel in 4 Acten von Gustav Freytag.

Sonnabend, den 14. Januar 1893, 
zu halben Äassenpreiscn, 

QtQT zum dritten Male:

Das Milchmädchen 
von Hansdorf.

Große Posse mit Gesang in 6 Bildern 
von Mannstädt. 

Für Elbing localisirt und mit neuen 
Couplets versehen von 

Franz Gottscheid.

Elbinger Kirchenchor.
Probe zu Kaisers Geburtstag.

Der Vorstand des weiblichen 
Hilfsvereins für verschämte Arme 
des Stadt- und Landkreises Elbing 
beabsichtigt Ende Februar eine

Berloosung
zu veranstalten und bittet zu diesem 
Zwecke um freundliche Hergabe von 
geeigneten Gegenständen, zu , deren 
Empfang die Unterzeichneten bereit sind. 
Ebenso bitten wir um Abnahme von 
Loosen, welche durch Frau Herrmann 
kolportirt werden.

Franzislta Elditf. 
AniaaMaywald. Anua Peters. 

Olga Nciiiichting. 
Johanna Siede. 
Anna Steinorth. 
Prediger Marder.

LmnßNiimn! 

Das Stiftungsfest 
findet Sonnabend, den 14. d. Mts., 
Abends 8 Uhr, in den Sälen der 
Bürger-Ressource statt.

Die Mitglieder werden um voll­
zähliges Erscheinen gebeten.

Der Vorstand.

Ortmmn -er Tischler.
Sonnabend, den 14. d. Mts. er., 

Abends 8 Uhr: 

Versammlung.
Vierteljahresbericht. Besprechung des 

neuen Krankenkassen-Statuts.
Der diesjährige Maskenball sindet den 

11. Februar statt. Alles Nähere später. 
______ Der Borstand.______

Getverkverein
der Maschinenbauer.

Sonnabend, den 14. d. Mts. er., 
Abends 8 Uhr: 

Versamen bi ng.
Monatsbericht und

Telegirtenwahl.
Sonnabend, den 11. Februar1893:

Maskenball.
Der Vorstand.

Roggenrichtstroh 
kaufen wir zu höchsten Preisen. Ab­
nahme täglich. Verwiegung auf unserer 
Centesimalwaage.

Gebrüder Aris, 
Pr. Holland.

Electrische Rasen (für Komiker, Vor- 
träge, Bälle, Aufzüge rc.), electr. Busen­
nadeln, electr. Spielwaaren, Telegraph.rc. 
Preisliste 10 Pf. Fabrik G. Grützner, 
Berlin C., Neue Friedrichstr. 37.

Mit dem heutigen Tage, dem Ge­
burtstage ihres Begründers, beginnt 
die Pott - Cowle'sche Stiftung das 
einundsiebenzigste Jahr ihrer wohlthäti­
gen Wirksamkeit.

Nach dem heutigen Nechnungs-Ab- 
schluß beträgt das Vermögen derselben 
733,556 Mark.

Die Kapitalien sind sämmtlich hypo­
thekarisch sicher untergebracht und haften 
dafür 14 städtische und 27 Landgrund­
stücke.

Die betheiligten Anstalten haben den 
vollen Betrag der ihnen gebührenden 
Zinsen vom Stammkapital nach den 
Testamentsbestimmungen erhalten, und 
werden die Unterstützungen an Haus­
arme heute in gewohnter Weise verab­
reicht.

Die von uns gelegten Rechnungen 
sind bis incl. 1891 dechargirt.

Elbing, den 12. Januar 1893.
Das Cmatorium.

Wernick. Alb. Reimer. 
Meissner.

Aufgebot.
Der Böttchermeister Johann Ca­

rolas aus Tolkemit hat das Auf­
gebot des Hypothekendokuments über 
die im Grundbuche von Tolkemit Nr. 92 
Abtheilung III Nr. 8 für den ^Holz­
händler Franz Kaminski ein­
getragene Restforderung von 67 Thlr., 
verzinslich zu 5 °/0, eingetragen zufolge 
Verfügung vom 3. Februar 1854, be­
antragt. Das Rest - Dokument ist ge­
bildet aus der Schuldurkunde vom 12. 
Dezember 1853, dem Hypochekenbuchs- 
auszug und der Jngrossationsnote über 
134 Ehlr. vom 3. Februar 1854 und 
dem Löschungsvermerk über 67 Thlr. 
vom 16. März 1858.

Der Inhaber der Urkunde wird auf­
gefordert, spätestens in dem auf

den 8. Mai 1893, 
Vorn». 11 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gesichte, Zim- 
ruer Nr. 12, anberaumten Aufgebots­
termine seine Rechte anzumelden und 
die Urkunde vorzulegen, widrigenfalls 
die Kraftloserklürung der Urkunde er­
folgen wird.

Elbing, den 6. Januar 1893.
Königliches Amtsgericht.

|h

>

M 
H Nur

wer beim Einkauf nach der 
Marke Anker sieht, ist vor 
der Unterschiebung werth loser 
Nachahmungen sicher.

Der Pam-Expeller 
mit Anker wird seit mehr als 
25 Jahren bei Rheumatismus, 
Rückenschmerzen, Kopfschmerzen, 
Gicht, Hüftweh, Gliederreißen 
und Erkältungen mit bestem Er­
folg angewendet; oft genügt 
schon eine einmalige Einreibung, 
um die Schmerzen zu lindern. 
Jede Flasche ist

T) mit Anker (*§)
versehen und dadurch leicht 
kenntlich. Da dies vorzügliche 
Hausmittel in fast allen Apo­
theken zu 50 Pfg. und 1 Mk. 
die Flasche käuflich ist, so kann 
es sich Jeder bequem anschasien. 
Nur Richter's Anker-Pain-Ex-

ist echt 4—

o fi

i
I

£

1

1

|
I

Bureau in Danzig, Heiligegeist­
gasse 31.

Central-AnnoDceo-ExpeditlH 
der deutschen und aus­

ländischen Zeitungen 
Frankfurt a. M. 
Berlin, Hamburg, Leipzig eto. 

Prompte und billige 
Bedienung.

Höchster Rabatt! 
Entwürfe von Anzeigen in 
augenfälliger u. geschmack­

voller Weise.
Kostenanschläge und 

Kataloge gratis I

Bestellungen
auf die 

„AltpreuMche Zeitung" 
mit den Beiblättern: 

„Jllnstrirtes Sonntagsblatt" und 
„Hausfreund" 

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

Enthaarungsmittel 
unschädlich für Gesicht, Häude u. Arme. 
Flacon incl. Porto 2 Mk. 
Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main.

Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers.

Für Vereine!

Die einzige groste Modenzeitung, welche alle 8 Tage erscheint, ist

Tom 27. Jawuar3

sowie sonstige Vereins- 
Drueksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi­

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von

M. Gaas-bs, 
Elbing.

Der Bazar«

Bonner Fahnenfabrik in Bonn
Hofl. Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 

König!., GrossherzogL, Herzog!.. Fürstl. Hofl.

“ sie und preul 
je und prei _ 

gebräuchlichste Sorten, sehr billig berechnet.
Kaifer^Transparente—Wappenschilder—Lampions—Fackeln 
Feuerwerk. — Rechtzeitiges Eintreffen ausdrückl. garantirt. 
Reichhaltige Kataloge versend, wir gratis u. franeo.

1 möblirtes Zimmer zu vermiethen- 
Alter Markt 39, 1 Tr.

WM 17. u. 18. Januar 1893.

Ruhmeshallen 
Lotterie 

für die Errichtung des

Kaiser Friedrich
Museums in Görlitz.

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893.

Hauptgetvirme i. W. von 
50,000 M., 20,000 M., 10,000 M., 

6000, 5000 und 3000 M. 2C. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M.

Porto und Liste 30 Pf.

Richard Schröder,
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
«MM-A Gegründet 1875. mk

Die von der kais. u. kött. ch-ph. 
Bersuchs-Station in Klosterneu- 
bnrg bei Wien lnitersuchten und be­
gutachteten

Streut i)en Kegeln Iutter!!

Polka-Mazurka.
Immer flott. Galopp. 

Reunion-Quadrille. 
Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 

Bertha-Polka.
Auf Wiedersehen. Walzer.

6. Neues Leben. Galopp. 
Zierlich und fein. Rheinländer-Polka. 

. Wie süss. Polka.
In Reih und Glied. Marsch.

Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I iföark« 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 

fran co Hermann Laus Musikalien-Handlung, 
Danzig.

Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franeo.

Reinecke’s FuhuenfMK
Hannover.

Mlstr.DümenMmlg fiirMsde,Handarbeit «.Unterhaltung 
Abonnementspreis — 2Vs Mark — vierteljährlich.

Des*  gazas*  übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt.

\ 
ustische Adler - Fahnen,\

Fahnen und Flaggen von echtem Schiffsflaggentuch, 
vorzügl. Qualität, zu sehr niedrigen Preisen, z. B.:

Deutsche
Deutsche

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 
in der

Exped. der Altpr. Ztg

Kopftillleii
für Tamen nnd Kinder

in
Wolle, Chenille und Peluche 

verkaufe unterm 

Selbstkostenpreis.
M. Höbe Wittwe 

(Jnh.: Arthur Niklas), 
16. Fischer - Straße 18.

^i-ptowve.

Slw fvcviXe/vi,

I
gpNT Stellensnchende jeden
Berufs placirt schnell Reuter*#  
Bureau in Dresden, Ostra-AÜee 
Nr. 35.

BSaiHikllaBBge. ■■■=
14 beliebte Tänze fiir Klavier zu 2 Händen, 

leicht spielbar.
1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise.
2) Hermann, N. Louisen-Walzer.
3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka.
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka.
5) Heyer, C. Mairöschen.
6) Gaide, P.
7) Kämmerer,
8) Müller, G.
9) Voigt, C.

10) Geyer, E.
11) Michaelis,
12) Gaide, P.
13) Parlow, F.
14) Fliege, R.

Weine
wie auch garantirt reine

Dessert-Weine 
zum Gebrauche für Kinder, Recon- 
valescenten. Blutarme «. Magen­
kranke, geliefert von der Oesterr.-Jtal. 
Medicinal - Wein - Import -Handlung S. & L. Fuchs, sind zu haben bei:

A. Läebig, Polnische Apotheke« 
Junkerstraße 22.

G. Rahneaiführer, Heilige 
Leichnamstraße 21.

A. Danielowski, Aeuß. Müh- 
lendamm 67.

G. Ehrenberg, Junkerstr. 32.
A. Siegmumtowski, Alter

Markt 61.

g^GriindlichsteAnsbildnngdurch 
8M» brieflichen Unterricht in

Buchführung wirthschaft!.) I 

kaufm. Rechnen, Wechsel-Lehre, 
Schönschrift u. Deutsch. Sprache g. 
geringe Monatsrat. Verl. Sie Prosp. u. 
Lehrbriefe I fr. u. grat. zur Durch­
sicht v. Ersten Handels-Lehr-Institut

«feil. Morgenstern, 
Magdeburg, 

37. Jacobstrasse 37.

gÄT Eigener Herd ist Goldes werth!
Die Kolonie Hohen-Schönhausen, 1 Kilometer vom Weichbilde Berlins, 

gute Verbindung, hohe, gesunde Lage, schöner See, Parkanlage, feste Straßen, 
Wasserleitung u. Kanalisation, verkauft Wenigerbemittelten bei kleiner Anzahlung

Einfamilienhäuser 
von 4250 Mark an, auf Wunsch mit großem Garten. Prospekte u. Situations­
pläne gratis und franeo im Bureau Berlin C., Kurze-Straße 1, II.

Eine »im Wohnn,
von 2 Stuben mit Zubehör zu ver- er. eü. später gesucht. Offerten unter 
miethen Jnn. Marienbnrgerd. 8. Z. 12 an die Geschäftsstelle d. Ztg.

»I o eob. i tt gr« rt, 
Musikinstrmnenten - Fabrik

E versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vorn besten Material an
§ gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 

Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
unü Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller meehan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 

Umtausch i^estattet. Illustrirter Katalog gratis und franeo.

AllePostanstalten u. uchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe-Nummern versendet auf Wunsch unentgeltlich die Administration des 

„Bazar", Berlin SW., Charlottenstraße 11.



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußischeu Zeitung".

Nr. II. Ubing, den 13. Januar. 18«3.

Die Dorfprinzessin.
15) Noman von B. M. Capri.

(ts Nachdruck verboten.
_ r »o* ’0 QU§ der Versunkenheit seiner Sinne 

sgeruttelte Mann öffnete erschreckt die Augen. 
h r£au§ ist's. Vater! Unser Haus 
wirrt/ 'd)rie das Mädchen, wie geistesver-

Hosbauer saß aufrecht. Völlig ver- 
m n ® stierte er eine Weile in das Flam- 
hT^nler’ dann aber war es, als belebe eine 
Inou i Kenntniß die schlaffen Züge und 
.. J ^"d groß riß er die Augen aus. Er sah 
.1 -- erkannte das Haus. Sein Haus —

Aammenpfuhl, ein Gluthofen, ein Raub 
„.'^^ch^rlichen, zerstörenden Elements! Er 

r:Aute r^den, er wollte rufen; gewaltsam hob 
^"d athmete die gepreßte Brust — doch 
gelähmte Zunge versagte ihm den Dienst, 

nh.» r . brach sich ein lauter, heiserer Schrei 
c»„I ^ine Lippen Bahn; ein Gurgeln, ein 

„und weit offenen, starren Auges sank. 
seitwärts zusammen. — Der unglückliche 

Mam, hott, ^sge-UNMN.

immer Qo ,e n großes Feuer entsteht, finden sich 
in feinhliAer behaupten, das Feuer sei
in angelegt worden. Auchder Ä^nbach munkelte man am Tage nach 
mufhnt r§brunft dergleichen, doch diese Ver- 

9 toar nur von kurzer Dauer, da man 
tK^nn,te' den man einer solchen That 

h . '"big halten können. Diejenigen, die einst 
dkn Hofbauer und dessen Tochter ®e- 

^argungen erlitten hatten, standen über allen 
-verdacht erhaben da; es waren gut gestellte, 
bvch geachtete junge Leute, die einer ähnlichen 
^Ewaltthat nicht fähig waren.
Cintk man das Testament des verstorbenen 

utJn öffnete, wurden die Leute nicht 
ß-cJS, durch dessen Inhalt überrascht. Die 
r, ^/'"Erhielt als Erbtheil nur das vorhandene 
<Shte* « b und die ziemlich bedeutende, in der 

<c angelegte Summe; dagegen fielen der 
tn r das Haus, alle Felder und Waldungen 

mt allen Liegenschaften des Verstorbenen zu. 
r Hofbauer sprach in seinem letzten 

-willen die Vermuthung aus, seine Tochter 
thrpn. ct gkstorben sei, nicht ferner in 
lyrem Geburtsorte bleiben; zwei Zimmer im 

ersten ^Stockwerk des Hauses sollten ihr trotz­
dem für alle Fälle auf Lebenszeit zur Ver­
fügung stehen. Marie und Anton waren außer­
dem durch das Testament verpflichtet, falls sie, 
wie es voraussichtlich war, sich miteinander 
vermählten, in dem Hause, das dem Verstorbenen 
so lieb gewesen war, ihren Wohnsitz aufzu- 
schlagen. Dem Gesinde hatte der Hofbauer 
einige Legate vermacht; nur Sepp war Über­
gängen worden, welches die Dörfler um so 
mehr bedauerten, als gerade er es gewesen, 
welcher seinen Herrn aus dem brennenden 
Haus getragen hatte.

Sepp beklagte sich nicht darüber; er hatte 
den Hof verlassen und war zu seiner alten 
Mutter gezogen, die jetzt kränklicher war als je.

Christl war bei der Eröffnung des Testa­
ments wüthend darüber, daß nicht sie, sondern 
Marie die Eigenthümerin des ganzen Grund­
besitzes ihres Vaters geworden war. Die 
Zimmer im Erdgeschoß des Hauses waren vom 
Feuer fast ganz verschont geblieben; in dem 
größten derselben richtete sie sich jetzt ein.

Marie begnügte sich mit einem der kleineren 
Räume; sie ging seit dem Tode des Oheims 
wie im Traum umher. Christl hatte ihr den 
Vorwurf der Erbschleicherei gemacht; doch das 
rührte sie nicht; denn sie wußte sich schuldlos.

Anton kam ab und zu in das Gehöft, doch 
Marie fühlte, daß etwas zwischen ihm und ihr 
stand, das sich nicht entfernen, nicht besiegen ließ. 
Seinen Worten fehlte die Wärme, seinen Blicken 
die Llebe, die sie ehedem so sehr beglückt, unter 
deren Strahlen sie aufgelebt war.

Das nagte an ihrem Herzen. Bleich und 
leidend, lässig, wie es garnicht ihre Art war, 
ging sie an die nöthigen häuslichen Geschäfte. 
Sie fühlte, daß Anton noch an ihr zweifle, 
doch wußte sie kein Mittel, den auf sie ge­
mälzten Verdacht zu beseitigen. Ihr Leben ge­
staltete sich dadurch immer hoffnungsloser; von 
Tag zu Tag wurde sie trauriger, schwächer und 
kränker.

Monate waren verflossen. Der Schnee 
war geschmolzen und ein trüber, naßkalter Vor­
frühling hatte sich eingestellt.

Anton hatte Marie wieder einmal besucht. 
Er saß neben ihr schweigsam und finster, wie 
es ihm in der letzten Zeit zur Gewohnheit ge­
worden war, den Blick bald abgewendet, bald 
ihn wieder forschend auf ihrem Gesichte ruhen 
lassend, als wolle er ihn in die Tiefen ihrer



Seele tauchen.
Es gab Augenblicke, in welchen dies bleiche 

Gesichtchen mit dem milden, tief ergebenen 
Schmerzensausdruck Anton tief rührte und 
seine ganze Zärtlichkeit für Marie wieder wach­
rief, die ihn so sehr geliebt, daß trotz der Be­
weise ihrer Schuld, die er in jener Nacht er­
halten, sein Glaube an diese Liebe zeitweise 
wieder ausleben wollte.

Und grade in einem dieser Augenblicke, 
dieser wenigen Sonnenblicke, die der armen 
Marie noch gegönnt waren, geschah es, daß 
ein Bote aus dem Müllerhäuschen, in welchem 
Sepp's hochbetagte Mutter lebte, mit der 
dringenden Bitte erschien, Marie möge schleu­
nigst zu ihr kommen, da die alte Frau von 
aller Welt verlassen sei und auch Sepp sich seit 
mehr als einer Woche nicht habe sehen lassen. 
Ihr Zustand habe sich verschlimmert, und sie 
fühle sich dem Tode nah'. Der Bader, welcher 
die Kranke im Vorbeigehen besuchte, so fügte 
der Bote bei, habe auch gemeint, sie werde 
diese Nacht schwerlich erleben.

Mariens Augen füllten sich mit Thränen. 
Sie.hatte für die alte Frau jene Neigung, die 
man Denen zuzuwenden pflegt, welchen man ge­
holfen, auf deren Schicksal man wohlthuenden 
Einfluß ausgeübt hat. „Die arme alte Frau!" 
klagte sie; „sag' nur, ich käm' noch heute."

Der Bote verließ das Zimmer.
Anton war aufgesprungen; seine Augen 

flammten. „Das wirst Du wohl bleiben 
lassen, Mirie!" rief er; „keinen Schritt thust 
Du in das Müllerhaus!"

„Aber Anton —"
„Red' mir nichts d'rein, Marie, das sag' 

ich Dir! Sprechen die Leute nicht ohnehin 
genug über Dich? Du hast es nicht nöthig, 
Dich noch mehr in ihre Mäuler zu geben."

„Sei doch ruhig, lieber Anton; was fährst 
denn gleich so in die Höh"',bat Marie; „wenn 
Du die Sach nur ruhig besehen willst, wirst 
Du auch einsehen, daß man einer Sterbenden 
ihre Bitt' nicht abschlagen kann."

„So? Und warum schickt denn die Alte 
g'rade zu Dir und zu keiner andern im Ort? 
Ausfallend ist das jedenfalls!"

„Da ist nichts auffallendes dabei; sie ist's 
ja so gewöhnt. Ich hab' der armen Alten 
immer, so gut es mir möglich war, in ihren 
Krankheiten geholfen!"

„Natürlich!" entgegnete Anton, ingrimmig 
auflachend. u pr , ,

„Red' nit so häßlich, Anton, und schau mich 
nit mit so wilden Augen an! Natürlich ist das 
freilich, daß sie jetzt in ihrer Verlassenheit, 
wo's an's Sterben geht, zu mir schickt und 
nicht zu der ersten besten, die sich ihr Lebtag' 
nicht um sie gekümmert hat."

„Na, Marie," sagte Anton mit schlecht ver­
hehlter Wuth, „das verstehst Du, wenn der 
Oenarimm eine Weile in mir schläft, ihn wieder 
hell auflodern zu machen. Bislang hab' ich 
noch an Dich geglaubt, mit Gewalt hab ich 

trotz allem und allem Dich nicht als schlecht 
ansehen wollen. Jetzt aber, Marie, wenn Du 
trotz alledem, was geschehen ist, nur mit einem 
Fuß das Müllerhaus betrittst, ist's auf einmal 
und ewig aus zwischen uns zwei! Denn thust 
Du's, dann kennst Du kein Ehrgefühl und keine 
Scham, dann müßte auch ich den Leuten recht 
geben, die darauf schwören werden, daß die 
ganze Geschichte nur eine Komödie ist, um dort 
insgeheim mit dem Sepp zusammen zu 
kommen!"

Das gequälte Mädchen schrie laut auf. 
„O Gott, gieb mir Kraft und Geduld, dies 
alles zu ertragen!" seufzte sie, und Thränen 
füllten die sanften blauen Augen. „Daß Du 
noch immer an mir zweifelst, das hab' ich bitter 
genug empfunden, so oft wir beisammen waren; 
daß Du mich aber für so lügenhaft und schlecht 
hältst, das hätte ich doch nit für möglich ge­
halten. Hast Du's denn nit selbst gehört, daß 
der Sepp schon über eine Woche von Haus 
fort ist?"

„Das kann ich eben nicht glauben!" ent­
gegnete Anton grollend; „alles in der Welt 
hat seinen Grund, und dafür seh' ich keinen. 
Warum sollte er denn seine kranke Mutter ver­
lassen haben, die er immer so gern gehabt hat, 
und wo sollte er sich herumtreiben? Das 
Vagabondiren liegt nicht in ihm; das aber 
liegt in ihm, daß er, so wie er heimlich zu Dir 
in die Kammer gestiegen ist —"

„Anton!" schrie Marie.
„Schweig'! Laß mich einmal reden!" rief 

er. „Wenn er damals heimlich zu Dir hinein­
gestiegen ist — und blind bin ich ja doch nicht 
gewesen in jener Nacht, in welcher ich ihm die 
Leiter zum Heruntersteigen gehalten hab' — 
dann kann er, wenn er auch bis jetzt nichts 
mehr hat von sich hören lassen, Dich heimlich 
in sein Haus locken, wo von ganz andern 
Dingen die Rede sein wird, als vom Kranken­
warten."

„Hab ich Dir's denn nicht schon hundert 
Mal gesagt, Anton, daß der Sepp von mir 
nichts will?"

„Und wenn Du mir's tausend Mal sagst, 
ist's gleichviel. Meine Liebe zu Dir hat wie 
meine Geduld ihre Grenzen, das ist die Sach'! 
Und jetzt geh' hin in's Müllerhaus, wenn Du 
magst; dann aber haben wir Zwei im Leben 
das letzte Wort miteinander gesprochen!"

Verzweiflungsvoll starrte Marie vor sich 
hin; dann blickte sie scheu und furchtsam zu 
dem jungen Mann auf. „Wenn ich Dir einen 
Vorschlag machen dürft', Anton —"

„Red'!"
„Geh' mit mir in's Müllerhaus, dann 

wirst Du Dich am besten überzeugen können, 
daß die alte Frau, die ja schon so lang' mit 
ihrer kranken Lunge herumgelaufen ist, jetzt 
sterbenskrank und ihr Sohn nicht zu Hause ist. 
Sag' ja, Anton! Komm' mit mir!"

„Ich mit Dir in's Müllerhaus gehen, daß 
ich zum Gespött des ganzen Ortes würde?



Das fehlte mir grade noch. Bin ich Dein 
Hüter? Hab' ich mich je von Dir am Leitieil 
fuhren lassen? Der Vorschlag sieht Dir ähnlich; 
denn Du weißt, daß der Anton Wildner das 
um keinen Preis thäte!"

„Siebst Du, Anton, Dein Zorn verblendet 
Dich fast und läßt Dich Alles verkehrt ansehen. 
Wenn Du mit mir gingest, was könnten denn 
die Leute anders darüber fagen, als daß der 
Änton Wildner Vertrauen zu seiner Marie 
bat und weiß, daß er im Müllerhaus nichts 
Unrechtes zu sehen bekommt!"

»Daß er ein Dummkopf ist, der Schwarz 
von Weiß nicht unterscheiden kann, würden sie 
lagen — und daß er wieder in eine feine Falle 
htnetngrrathen ist; denn so wie so würde er 
betrogen. Ich hab' nur eine Frage an Dich, 
Märte: Wirst Du gegen meinen ausgesprochenen 
Mll«, in's Müll«rh°us 9ebe..?- 
Wo« xr5e .rauchte nicht viel Ueberlegung. Der 

j.er Pflicht war immer der ihre gewesen, 
beriPt'Sl *5 “^' sie es sich nie würde 

J?, ybN können, wenn sie dem Ruf, den die 
hnwCn , Frau in ihrer Verlassenheit an sie 
9 QI]9en lassen, nicht Folge leistete.

Hände fest auf die Brust gepreßt, das 
v^rz von Weh und Kummer, sah sie mit 
brauenden Augen zu ihrem Verlobten auf. 
»Anton!" sprach sie, „ich kann Dir den Willen 

wenn's meine ganze zeitliche 
^eugkeit gilt, die Müllerin wird in ihrer letzten 
Stunde nit umsonst auf mich gewartet haben." 

„Thue was Du willst!" erwiderte Anton 
n trotzigem Ingrimm und verließ die Stube.

Als alles im Hause schlafen gegangen war, 
trat Marie ihren Weg an; sie hatte sich satt 
geweint und in einsamem bitterem Weh von 
dem letzten Rest ihres Glückes Abschied genom­
men. Nun war es fla vorbei. Sie selbst hatte 
durch ihre Weigerung, sich seinem Wunsche zu 
'UQen, das Loosungswort gegeben, welches ihm 
die Kraft des Entschlusses verlieh, sich gänzlich 
von ihr loszuretßen; sie wollte auf Gott ver­
trauen und hinnehmen, was er ihr zuzusenden 
lur gut fand.
STh ?^fe, sternenlose Nacht bedeckte Wald und 
^hal und verhüllte auch die nächstliegenden 
Gegenstände. Die Luft war feucht; es legte 
sich in Folge dessen ein unangenehmer Druck 
£uf die schwer athmende Brust der Fußgängerin. 

den Häusern war jedes Licht erloschen; 
selbst den vdasthausstuben waren die Zecher an 
diesem trüben Abend früher als sonst enteilt 
"od hatten ihr Lager ausgesucht. Man hörte 
^ueh anderen Laut, als hier und da das An- 
Ichlagen eines Hundes, oder das Brüllen einer 
Kuh im Stalle.

Dies alles änderte sich, als Marie kaum 
deh halben Weg zurückgelegt hatte. Der Sturm 
n £nnr wle rasend zu wehen und pfiff und 
beutte sein gewaltiges Lied. Die Wolken, die 
schon den ganzen Abend so tief herniedergehan- 
üeN' hatten sich nun gewiß in vollen Strömen 
über die Erde entladen, wenn der Orkan dies 

ermöglicht hätte. Dieser aber schleuderte eine 
Wolke der andern nach und trieb der hastig 
Dabinwandelnden nur vereinzelte Regentropfen 
ins Gesicht.

Marie war froh, als sie am äußersten 
Ende der Ortschaft das kleine, einsam auf dem 
Hügel gelegene Müllerhaus erblickte und den 
schützenden Hausflur betrat. Erleichtert athmete 
sie auf, besonders da sie bemerkte, daß Sepp 
nicht da war; seine Anwesenheit wäre ein 
schweres Unglück für sie gewesen.

Die Kranke lag mit weit offenen, ruhelosen 
Augen da. In ihrem bleichen Gesichte war 
ein Ausdruck qualvoller Angst zu bemerken. 
Die Brust hob und senkte sich in schweren, un­
regelmäßigen Athemzügen. Am Kopfende des 
Bettes brannte auf dem Tische mit flackerndem 
Schein ein kleines Lämpchen. Als die Kranke 
ihre Wohlthäterin erkannte, leuchtete es in ihren 
Augen auf. „Marie!" rief sie mit schwacher 
Stimme, „so kommst Du doch noch zu der 
alten Frau und machst ihr das Sterben 
leichter. Gott segne Dich, mein liebes, gutes 
Dirndl, und vergelt' Dir's, daß Du immer so 
gut gegen mich gewesen bist! Der Sepp, schau, 
seit acht Tagen schon warl' ich auf ihn, und 
er kommt noch immer nit; ich hab' Dich fragen 
wollen, ob Du vielleicht etwas von ihm weißt."

„Ich?" rief Marie fast erschreckt, „wie sollt' 
denn das sein? Seit der Oheim im Grab liegt, 
hat kein Mensch bei uns den Sepp gesehen; daß 
er aber jetzt, wo Ihr krank seid, Müllerin —"

„Denk' deshalb nit unrecht von ihm, Dirndl; 
er verdient's nit. Er wetß nit, wie krank ich 
bin; der Sepp war mir immer ein guter Sohn, 
der seine alle Mutter geliebt und geschätzt hat. 
Es muß eine ganz aparte Such' sein, die ihn 
fern halt vom Haus. Deswegen hab' ich Dich 
ja bitten lassen, Dirndl, daß Du noch zu mir 
kommen sollst, damit Du ihm, wenn er heim 
kommt, sagst, daß seine Mutter in Liebe zu ihm 
gestorben ist."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Studentische Gebräuche in 

j Italien. Zu der neulicheu Galilei-Feier 
in Padua war von der herzoglichen Techni­
scher: Hochschule in Braunschweig der zeitige 
Rektor derselben, Pros. Dr. Wilhelm Blasius 
als Vertreter entsandt worden und von Seiten 
der Studentenschaft der Vorsitzende des studen­
tischen . Ausschusses, der Studirende Wessel. 
Beide Herren haben nun dieser Tage in 
Braunschweig einen Bericht über die Ereig­
nisse bei der Jubelfeier in Padua gegeben. 
Während Professor Dr. Blasius das Gesanunte 
der Feier schilderte, darf als besonders iuter- 

! essant angesehen werden, was der Stud. 



Wessel über die bei jener Feier von ihm be­
obachteten studentischen Gebräuche der Ita­
liener zur Mittheilung brächte. Die studenti- 
schen Feste trugen alle den Charakter einer 
großen Ausgelassenheit; der italienische Stu­
dent fühlt sich durch kein Gesetz gebunden, 
er folgt seiner Laune und der augenblicklichen 
(Stimmung. Bei den Kommersen trat diese 
Thatsache recht zu Tage; ein Präsidium in 
deutschem Sinne und demgemäß eine deutsche 
Ordnung und Gemüthlichkeit gab es auf den 
Kommersen jenseits der Alpen nicht. Der 
deutsche Komment, selbst das einfache „Prosit", 
war etwas Neues. Kommentmüßiges Trin­
ken kennt man demgemäß nichi. Der studen­
tische Wichs, der nnr dem germanischen Stu­
denten eigen ist, erregte die größte Ver­
wunderung. Was wir Deutschen am meisten 
entbehrten, war ein kräftiges Kommerslied, 
das recht zur Hebung der Gemüthlichkeit 
eines Kommerses beitrügt. Gesungen wurde 
während des Trinkens überhaupt nicht. Nach 
der ersten Stunde herrschte durchweg bereits 
die größte Ausgelassenheit, es folgte die 
allgemeine Verbrüderung und an Ordnung 
war nicht mehr zu denken. Eine Rede bei 
vollkommener Ruhe zu halten, war überhaupt 
ein Ding der Unmöglichkeit. Ein einziger 
treffender Satz genügte, um einen Sturm der 
Begeisterung zu entfachen. Welche Höhe 
eine derartige Begeisterung erreichen konnte, 
sei durch folgendes Beispiel kund gethan: 
Nach dem Bankett, das seitens der Studiren- 
den am Freitag gegeben wurde, hatte ich die 
Aufgabe, im Namen der akademischen 
Vertreter Deutschlands etliche Worte des 
Dankes in italienischer Sprache zu sagen; ich 
entledigte mich dieses Auftrages und wurde 
nachher von italienischen Kommilitonen unter 
brausendem „Evviva Germania" auf den 
Schultern durch den Saal, auf die Straße 
herab bis zum Festfaal getragen, um endlich 
hier wieder den Boden zu erreichen; vier 
andere Kommilitonen hatten dasselbe Schick­
sal. Dem Herrn Rektor der Universität 
Padua wurden an demselben Abende die 
Pferde vor dem Wagen ausgespannt, etliche 
Studirende erkletterten die Droschke und im 
Trabe ging es unter dem nie fehlenden 
„Evviva" zum Cafö Pedrocchi. Es ist 
allerdings kaum verwunderbar, daß eine ge­
ordnete Leitung jeder Festlichkeit fehlte; unsere 
italienischen Kommilitonen kennen das Kor­
porationswesen nicht, ein Ausschuß der ge­
summten Studentenschaft existirt ebenfalls nicht, 
und obschon ein Festpräsidium bestand, so 
fehlte ihm doch die anerkannte Macht, um 
für wirkliche Aufrechthaltung der Ordnung

sorgen zu können. Bei einer Anzahl von 
etwa 900 Studirenden ist auch die Schwierig­
keit der Leitung nicht verkennbar und bei der 
leichten Erregbarkeit der italienischen Kommi­
litonen ist eine deutsche Ordnung überhaupt 
undenkbar. Die Fechtweise der italienischen 
Studenten ist durch die Waffe bedingt. Das 
Florett verlangt eine überaus leichte Beweg­
lichkeit des Körpers, eine Eleganz der Be­
wegung, wie sie dem Südländer durchschnitt­
lich eigen ist. Ein guter Florettfechter soll 
seinen Gegner an der Wand festnageln 
können. Unsere Schlügermensur ist im Ver­
gleich zum graziösen Florettfechten geradezu 
plump. Mit großer Geschmeidigkeit wurde 
uns auch die Säbelmensur vorgeführt; knieend, 
ja fast liegend suchte einer den anderen 
abzuführen. Der italienische Säbel ist aller­
dings nicht die deutsche Waffe; die Klinge 
ist nicht viel stärker als die unserer Mensur­
schläger. Es besteht außerdem die Eigenart, 
daß, wie uns versichert wurde, selbst auf 
Mensur die Art des Stoßes oder Schlages 
vor dem Gange angesagt wird, ein Umstand, 
der den Ernst der Sache sehr herabmindert. 
Die Pistole ist sehr wenig im Gebrauch. 
Mensuren finde» in der Studentenschaft sehr 
wenig statt. ________

Heiteres.
* sNieder mit der Konkurrenz!j Im 

Oifizierkasino wird die Zulchsigkeit jüdischer 
Avantageure zum O'fizierkorps besprochen. 
Baron Pumpwitz plaidirt mit Heftigkeit für 
Ausschließung der Juden und sagt zum Schluß: 
„Wenn die Kerls einmal das Portepae tragen, 
werden sie die reichen Jüdinnen selber heirathen. 
Unter Kameraden ist es aber nicht egal, wer 
die Braut mit reicher Mitgift heimsührt, 
Schockschwerenoth noch einmal!“

* fAus einem modernen Roman:j 
„Mache dieser schrecklichen Ungewißheit ein 
Ende, theure Bertha. Sprich das entscheidene 
Wort und sage, daß Du die Meine werden 
willst. Sieh, ich habe bereits mein Leben sür 
10,000 Mk. zu Deinen Gunsten versichert.- 
Er zeigte ihr die Police. Und sie erhob ihr 
großes, ausdrucksvolles, schwärmerisches Auge 
und sagte: „Ehe ich Dir antworte, muß ich 
missen, wie es mit Deiner Gesundheit aussieht."
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